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Vorbemerkung

Die Bundesrepublik Deutschland steht im internationalen „Wettbewerb um die besten Köpfe“. Die Anwerbung und der Austausch qualifizierter Arbeitskräfte gewinnt zunehmend an Bedeutung für die wirtschaftliche Entwicklung. Wissen wird zu einem Wachstumsmotor für Volkswirtschaften. Deshalb steigt international die Nachfrage nach mobilen, gut qualifizierten Arbeitskräften. Für moderne Einwanderungsgesellschaften wiederum kann der Umgang mit kultureller Vielfalt ein Innovationspotenzial bedeuten. 

Die „klassischen Einwanderungsländer“, wie z.B. die USA und Kanada, haben langjährige Erfahrungen mit der Anwerbung gut ausgebildeter und hochqualifizierter Migrantinnen und Migranten. In den USA haben sie nicht unwesentlich zum wirtschaftlichen Erfolg der 90er Jahre beigetragen. Die Politik in diesen Ländern hat die Weichen für die Anwerbung und Aufnahme dieser Zuwanderer gestellt.

In Deutschland zeichnet sich langsam ebenfalls ein Bewusstseinswandel ab. Die „Green-Card-Initiative“ hat eine intensive gesellschaftliche Diskussion ausgelöst. Deutlich wurde, dass unsere veraltete „Ausländerpolitik“ durch eine moderne Einwanderungs- und Integrationspolitik abgelöst werden muss. Das Einwanderungsland Deutschland beginnt seine politischen Rahmenbedingungen den veränderten Herausforderungen anzupassen und neue Zuwanderungsregeln anzustreben. Der Entwurf für ein Zuwanderungsgesetz beinhaltet deshalb auch neue Verfahren und Wege für die gezielte und gesteuerte Zuwanderung von qualifizierten Arbeitskräften. Die Debatte um dieses Gesetz zeigt, wie schwierig jedoch ein derartiger Politikwechsel zu verwirklichen ist. 

In der Vergangenheit wurde die Abwanderung von Hochqualifizierten aus Entwick​lungsländern ausschließlich als Verlust für deren gesellschaftliche und wirt​schaftliche Entwicklung gewertet. Diese Länder investierten viel in die Bildung ihrer  Eliten in der Hoffnung, dass sie den Kreislauf von Bildungsnotstand und  Armut durchbrechen helfen. Durch die Abwanderung in die industriellen Zentren ginge ihr Potenzial vollständig verloren. Inzwischen setzt sich eine differenziertere Betrachtung durch. Die Abwanderung von qualifizierten Fachkräften aus Entwicklungs- und Schwellenländern muss nicht unbedingt nachteilig für diese sein. Es können sich auch positive Wechselwirkungen zeigen.

Das vorliegende Gutachten analysiert die Bedingungen, unter denen dies der Fall ist. Am Beispiel Indiens und anderer „Schwellenländer“ lässt sich zeigen, dass auch die Entsendeländer von der Wanderung Hochqualifizierter profitieren können. Die Expertise kann damit die Diskussionen über die Bedeutung von Migration in der Entwicklungszusammenarbeit und die Konzeption einer modernen Einwanderungspolitik befruchten.     
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Zusammenfassung 

Die Expertise gibt einen Überblick über die verschiedenen Wanderungsströme und Politiken in Bezug auf hoch qualifizierte Migranten, die in den vergangenen Jahren in vielen Ländern der Erde an Dynamik gewonnen hat. Nachdem in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts die Mobilität des Kapitals die entscheidende Triebfe​der der wirtschaftlichen Entwicklung war, wird im neuen Jahrhundert die Mobilität des Faktors Arbeit, insbesondere die Mobilität Hochqualifizierter, immer bedeutsamer. Die Industrieländer haben die Einwanderungspolitik als Instrument ihrer Wirtschafts- und Strukturpolitik entdeckt, mit dem sie Engpässe auf dem heimischen Arbeitsmarkt decken und technische und ökonomische Innovationen fördern wollen. Nachdem Entwicklungsländer in den vergangenen Jahrzehnten vor allem als verlängerte Werkbänke der Industrieländer genutzt wurden, scheint sich nun ein Trend anzu​deuten, Entwicklungsländer vermehrt als verlängerte Ausbildungsbänke (brain banks) zu nutzen. Auch angesichts der demografischen Negativ-Entwicklung in Eu​ropa haben die meisten europäischen Staaten damit begonnen, hoch qualifizierte Arbeitskräfte weltweit für ihren Arbeitsmarkt anzuwerben. Dabei stehen sie in einem intensiven Wettbewerb untereinander und zu anderen Staaten außerhalb Europas, insbesondere zur USA, die das Hauptzielland der Migration Hochqualifizierter ist. Der außerordentliche Erfolg der US-Wirtschaft (insbesondere im Technologiebereich) zum Ende der 1990er Jahre und zu Beginn des neuen Jahrtausends, der zu einem großen Teil auf die Anwerbung vieler Millionen Hochqualifizierter weltweit zurück​geht, hat diese Entwicklung stark gefördert. Die Migration Hochqualifizierter wirkt sich ebenfalls auf die abgebenden Entwicklungs- und Schwellenländer aus. Nachdem die Abwanderung der besten Köpfe über Jahrzehnte als Einbahnstrasse und als schwerwiegender Verlust (brain drain) für die Entwicklungsländer gewertet wurde, ist die Perspektive in den letzten Jahren dahingehend erweitert worden, dass nun auch potenzielle Profite aus der Elitenmigration für die Entwicklungsländer gesehen wer​den (brain gain). Dies scheint vor allem bei Schwellenländern möglich zu sein (In​dien, China, Taiwan, Mexiko). 

Die Studie zeigt, dass inzwischen in fast allen OECD-Ländern spezielle Anwerbe​programme existieren, mit denen Hochqualifizierte aus aller Welt angezogen werden sollen. Dieses Instrumentarium ist in einigen Ländern (USA, Australien, Kanada) in​zwischen sehr ausgefeilt, und es werden Anreize nicht nur für die Hochqualifizierten, sondern auch für deren Familienmitglieder gesetzt. Der Wettbewerb der Aufnahme​länder lässt die Politik für diese Migrantengruppe damit immer liberaler werden. Dies gilt auch für die Bundesrepublik Deutschland, die mit ihrer Einwanderungspolitik al​lerdings erst am Anfang steht und anderen OECD-Ländern hinterherhinkt. „Die Poli​tik der systematischen Qualifizierung und Ausschöpfung des […] verfügbaren Poten​zials an Erwerbspersonen intensiv weiter zu verfolgen“, wie es in der Begründung des deutschen Zuwanderungsgesetzentwurfes heißt, birgt auch Risiken, einerseits für die Abgabeländer, in denen sich der brain drain noch verstärken könnte, anderer​seits auch für die einheimische Bevölkerung in den Aufnahmeländern, die ebenfalls in letzter Konsequenz analog in einen wirtschaftlich produktiven und einen wirt​schaftlich unproduktiven Teil eingeteilt werden könnte. Bei aller Euphorie um die Einwanderung von Hochqualifizierten nach Deutschland sollte dieser Aspekt bei der Gestaltung der Politik nicht aus den Augen verloren werden.

1.
Einleitung

Aufgabe der vorliegenden Expertise ist die Einschätzung der Auswirkungen von Wan​derungen Hochqualifizierter auf Abgabe- und Aufnahmeländer. Besondere Aufmerksamkeit liegt hierbei auf der Evaluation neuerer Ansätze und Phänomene. Neuere Ansätze interpretieren die Emigration von Hochqualifizierten nicht mehr als einen abgeschlossenen Prozess, der für die Abgabeländer (zumeist Entwicklungs​länder) in einem Humankapitalverlust (brain drain) und für die Aufnahmeländer (meistenteils Industrieländer) in einem Humankapitalgewinn (brain gain) resultiert. Stattdessen wird die Elitenmigration aktuell und potenziell eher als ein zirkulärer Pro​zess der Hin- und Her- bzw. Weiterwanderung (brain circulation) gesehen, von dem nicht nur Industrieländer, sondern auch Entwicklungsländer profitieren können. Einst ausgewanderte Eliten können - so die neueren Ansätze - wieder in ihr Heimatland zurückkehren und sich dort mit dem im Industrieland gewonnenen Know-how, Kapi​tal und Netzwerkkontakten am Entwicklungsprozess ihres Heimatlandes beteiligen. Das weitere Augenmerk dieser Expertise liegt auf der Situation Deutschlands im weltweiten Wettbewerb um die Anwerbung Hochqualifizierter. Inzwischen hat sich die Vorstellung etabliert, dass Humankapital, das durch Einwanderung angereichert werden kann, für den wirtschaftlichen Fortschritt zunehmend wichtiger wird und Volkswirtschaften deswegen in einem intensiven globalen Wettbewerb „um die bes​ten Köpfe“
 stehen. Deutschland hat erst vor kurzem damit begonnen, gezielt ausländi​sche Hochqualifizierte für den heimischen Arbeitsmarkt anzuwerben, und steht damit in seiner Entwicklung anderen Industrieländern (insbesondere den USA) nach, die bereits seit den 1950er Jahren aktiv Hochqualifizierte aus aller Welt an​werben und ihre Volkswirtschaft auf diese Weise intensiv unterstützen. Wie Deutschland in diesem internationalen Wettbewerb positioniert ist und welche Maß​nahmen in Zukunft ergriffen werden können, um insbesondere die oben aufgeführten neuen Gedanken zur Migration Hochqualifizierter aufzugreifen, soll Inhalt dieses Be​richts sein.

Der Bericht ist in sieben Kapitel gegliedert: Nach der Einleitung folgt ein Überblick über bestehende Theorien der Migration Hochqualifizierter (2. Kapitel) und ein Überblick über das Ausmaß der weltweiten Wanderungsströme hoch qualifizierter Migranten (3. Kapitel). Soweit es die Datenlage zulässt, werden die Ströme zwischen Entwicklungs- und Industrieländern sowie zwischen Industrieländern untereinander dargestellt. Das 4. Kapitel befasst sich mit den oben erwähnten Phänomenen des brain drain und potenziellen brain gain in den ausgewählten Abgabeländern Indien, China/ Taiwan und Mexiko. Das 5. Kapitel wechselt die Perspektive und betrachtet die Situation der Aufnahmeländer, vor allem in Nordamerika und Europa. Diese Länder haben bislang hauptsächlich von der Einwanderung Hochqualifizierter aus Entwicklungsländern profitiert (brain gain). Vor dem Hintergrund dieser Länderbei​spiele soll die Einschätzung der spezifischen Situation in Deutschland erfolgen (6. Kapitel). Im siebten und letzten Kapitel der Studie werden die dargestellten Ergebnisse zusammengefasst und bilanziert. 

2.
Theorien zur Migration Hochqualifizierter

2.1
Brain drain

Die internationale Migration Hochqualifizierter wurde nach Ende des zweiten Weltkriegs in der Wissenschaft zunächst unter der Perspektive des sog. brain drain behandelt. Interessanterweise wurde der Begriff ‚brain drain’ zuerst im Zusammenhang mit der Auswanderung hoch qualifizierter Fachkräfte (insbesondere Wissenschaftler) aus Großbritannien in die USA, also von einem Industrieland in ein anderes, geprägt (vgl. für diesen Hinweis Hillmann/Rudolph 1996: 2). Anfang der 1960er Jahre veröffentlichte die Königliche Gesellschaft Großbritanniens eine Studie zur Abwanderung hoch qualifizierten Personals in die USA. Diese Studie (Great Britain 1968) wurde dazu benutzt, auf die Schwächen des britischen Wissenschaftssystems aufmerksam zu machen und eine verstärkte Förderung dieses Bereiches zu fordern (Hillmann/ Rudolph 1996: 2). 

In den Folgejahren wurde dieses Thema dann vor allem in Bezug auf Entwicklungsländer als Hauptabgabeländer hoch qualifizierter Migranten diskutiert. Verschiedene internationale Konferenzen, wie die vom US-amerikanischen Council on International Educational Affairs durchgeführte Konferenz „The International Migration of Talents and Skills" oder die in der Schweiz durchgeführte Konferenz „Brain Drain“ (vgl. Adams 1968), machten zum ersten Mal das Ausmaß der Abwanderung von hoch qualifizierten Eliten aus Entwicklungs- in Industrieländer deutlich. Wichtigstes Aufnahmeland waren schon damals die USA, gefolgt von Kanada und Großbritannien. Als Hauptabgabeländer galten in erster Linie Indien sowie andere asiatische Staaten, afrikanische und südamerikanische Staaten. Diese Konferenzen und die durch sie angestoßenen öffentlichen Diskussionen förderten eine intensive wissenschaftliche Beschäftigung mit diesem Thema. Vor allem die Entwicklungsforschung nahm dieses Phänomen auf und versuchte es in die bestehenden Theorien zur Erklärung der Unterentwicklung (Dependenz- und Modernisierungstheorie) einzubinden.

Die damals vorherrschende Dependenztheorie erklärte die Unterentwicklung vor allem durch die vom Westen bestimmten Weltmarktstrukturen, die arme Entwicklungsländer in ökonomischer und politischer Abhängigkeit halten (Senghaas 1974). Auf dieser Grundlage wurde die aktive Abwerbung qualifizierter Fachkräfte aus Entwicklungsländern durch die reichen Industrieländer gleichsam als Beweis für die Ausbeutung des armen Südens durch den reichen Norden gewertet (vgl. hierzu Ghosh 1982). Die reichen Industrieländer bereicherten sich an dem Fachkräftereservoir der armen Länder, ohne sich an den Ausbildungskosten zu beteiligen - so die Theorie. Gleichzeitig würde durch die Abwerbung der Elite das Entwicklungspotenzial der armen Länder geschwächt und die Abhängigkeit weiter verstärkt (Watanabe 1969). Der berühmte Buchtitel „Die offenen Adern Südamerikas“ (Galeano 1988) brachte die Sichtweise dieser Theorierichtung, die wesentlich in Südamerika entstanden ist, damals auf den Punkt: Die offenen Adern Südamerikas sollten als Sinnbild dafür stehen, dass der Westen, um sich zu bereichern, die armen Länder (intellektuell) ausbluten ließe. Durch den Verlust der „hellsten Köpfe“ werde der Teufelskreis von Unterentwicklung und Armut immer wieder auf’s Neue in Gang gesetzt und verstärkt.

Als Gegenstrategie zur Abhängigkeit des Südens vom Norden schlug die Dependenztheorie damals u.a. die Abkoppelung der Entwicklungsländer vom durch den Westen dominierten Weltmarkt und eine auf sich selbst zentrierte Entwicklungsstrategie (self reliance strategy) vor (Senghaas 1974). In Bezug auf die Elitenmigration wurde gefordert, die Wanderung von Hochqualifizierten international zu regulieren, d.h. vor allem zu begrenzen, um Entwicklungsländer zu schützen, oder zumindest Kompensationen (reparations) durchzusetzen, die die Entwicklungsländer für ihren finanziellen Verlust, u.a. durch die Ausbildungskosten, entschädigten. Der indische Ökonom Bhagwati (1976a und b, 1983) schlug in diesem Zusammenhang in den 1970er Jahren eine sog. brain drain-Steuer („taxing the brain drain“) vor, die entweder von den Aufnahmestaaten an die abgebenden Entwicklungsländer gezahlt werden sollten, oder von den Auswanderern selbst, sobald sie aufgrund ihres ökonomischen Status im Aufnahmeland dazu in der Lage sein würden. Eine solche internationale Besteuerung war jedoch bis heute nicht durchzusetzen. Auch kurzzeitige Auswanderungsverbote in einigen Entwicklungsländern, wie z.B. in Ägypten, waren nicht von langer Dauer, so dass trotz der intensiven wissenschaftlichen und politischen Diskussion der brain drain aus Sicht der Dependenztheorie bis heute anhält (für Indien vgl. Thirwani 1989).

Die Abwanderung hoch qualifizierter Eliten aus Entwicklungsländern wurde auch im Rahmen der Modernisierungstheorie diskutiert. Allerdings wurde die Abwanderung der Eliten hier nicht uneingeschränkt negativ bewertet. So geht die neoklassische Wirtschaftstheorie etwa davon aus, dass die Abwanderung der intellektuellen und technischen Eliten stärker unter den Gesichtspunkten eines freien globalen Arbeitsmarktes gesehen werden sollte, der den Gesetzen von Angebot und Nachfrage folgt. Nach der klassischen Lehre sollten die Produktivfaktoren so verteilt (alloziert) werden, dass sie im ökonomischen Verwertungsprozess optimal genutzt werden können. Für den Produktivfaktor Arbeit bedeutet dies, dass Menschen ihre verschiedenen Qualifikationen und Fähigkeiten dort einsetzen können sollten, wo sie am effektivsten genutzt werden, d.h. auf die besten Voraussetzungen treffen. Im Sinne dieser Logik ist die Abwanderung von Eliten aus Entwicklungs- in Industrieländer folgerichtig, und nicht unbedingt nur negative Folgewirkungen des „brain drain“ sind zu erwarten. Im Gegenteil, erst wenn staatliche Eingriffe verhinderten, dass Arbeitskräfte aus Entwicklungsländern frei auswandern bzw. in Industrieländer einwandern könnten, würde es zu Verzerrungen im internationalen Faktorausgleich und damit zu globalen Wohlfahrtsverlusten kommen (vgl. z.B. Ethier 1987).

Zudem wurden die Ursachen für die Abwanderung der Eliten weniger (oder zumindest nicht ausschließlich) in der Politik der Aufnahmeländer gesehen, sondern auch und insbesondere in den Bedingungen, die in den jeweiligen Abgabeländern vorherrschen. So stelle die Abwanderung von Eliten oftmals die Konsequenz fehlender Einsatz- und Entfaltungsmöglichkeiten in einem Entwicklungsland dar. Häufig gebe es in den Entwicklungsländern nicht genügend Arbeitsplätze für die gut ausgebildeten Fachkräfte. Dies liege zum einen an der allgemeinen schlechten Wirtschafts- und Arbeitsmarktlage in diesen Ländern. Zum anderen sei es aber auch die Folge einer Überproduktion vor allem naturwissenschaftlicher Eliten infolge der oben erwähnten self reliance Strategie, die die Entwicklung auf einer starken naturwissenschaftlichen Basis fußen lassen möchte. Dies gelte insbesondere für Indien, das insbesondere mit der Entwicklung eines Weltraum- und Atomprogramms in den 1970er Jahren früh mit dem Aufbau von Überkapazitäten in diesen Bereichen begann. Der brain drain sei vor diesem Hintergrund nicht nur einseitig als Verlust an Humankapital zu werten, sondern stelle oftmals auch eine Entlastung des Arbeitsmarktes eines Entwicklungslandes dar (vgl. in diesem Zusammenhang Mountford 1997). Manchmal sei es sogar eine gezielte Strategie der (oft korrupten) Machthaber in Entwicklungsstaaten, auf diese Weise unliebsame Kritiker des Regimes loszuwerden (Baldwin, 1970).

Ansätze der modernen Wirtschaftstheorie gehen davon aus, dass die Abwanderung von Humankapital negative Folgen für ein (Entwicklungs-)Land haben kann. Diese Annahme fußt auf den Erkenntnissen der sog. neuen Wachstums​theorie, die zwischen der Größe und Qualität endogener Faktoren, wie dem Humankapitalbestand einer Volkswirtschaft, und dem Wirtschaftswachstum einer Volkswirtschaft einen direkten (positiven) Zusammenhang sieht. Sinkt der Humankapitalbestand eines (Entwicklungs-)Landes infolge der Abwanderung von Eliten, so nimmt die (ohnehin schwache) Dynamik der Wirtschaftsentwicklung in diesem Land ab und es kommt zu einer Stagnation bzw. einem Rückschritt, der in Extremfällen zum Zusammenbruch ganzer Versorgungszweige führen kann, wie dies etwa im Medizinsektor in einigen Ländern Afrikas geschehen ist (vgl. Körner 1999). Die Gegenstrategie zu einem solchen brain drain wird in der Steigerung der Attraktivität der Bedingungen in den Entwicklungsländern für auswanderungswillige Eliten, etwa aus dem Wissenschaftssektor, gesehen.

Von Wissenschaftlern beider Ansätze, Dependenz- und Modernisierungstheorie, wurden zumeist anhand von Länderstudien spezifische Modelle zur Erklärung der Abwanderung von Hochqualifizierten und ihres Einflusses auf die Entwicklung der Herkunftsländer erarbeitet. Zumeist standen sog. pull-push-Modelle Pate, die die Wanderung aufgrund bestehender Anziehungs- (in den Aufnahmeländern) und Abstoßungskräfte (in den Abgabeländern) erklärten. Für die Wanderung wurden hauptsächlich große Ungleichgewichte in den Lohnniveaus und Lebensstandards und/oder spezifische Anziehungsfaktoren, wie z.B. spezielle Einwanderungsprogramme in den Aufnahmestaaten und/oder besondere politische Umstände in den Abgabeländern, verantwortlich gemacht. Über die oben erwähnte brain drain-Steuer und die Auswanderungsverbote hinaus wurden kaum verwertbare Gegenstrategien entwickelt. Ansätze zur Förderung der Rückwanderung fruchteten wegen der immens hohen Kapitalerfordernisse ebenfalls oftmals nicht, so dass sich die Forschung vor allem auf die Bedeutung von Rücküberweisungen (remittances) der Emigranten für den Entwicklungsprozess des Heimatlandes konzentrierte. In vielen Entwicklungsländern stellen die Rücküberweisungen noch heute eine der wichtigsten Deviseneinnahmequellen dar, ohne die manche (vor allem afrikanische) Staaten bereits vollständig kollabiert wären (vgl. Körner 1999).

2.2
Theorien zur Mobilität Hochqualifizierter

In den 1980er Jahren wurde die Migration von Hochqualifizierten nicht mehr allein unter den beschriebenen entwicklungspolitischen Fragestellungen diskutiert, sondern unter dem Terminus „Mobilität Hochqualifizierter“ als neuer Forschungszweig im Zusammenhang mit der Globalisierung und der weltweit zunehmenden internationalen ökonomischen Vernetzung entdeckt. Die Zunahme der wirtschaftlichen Verflechtungen (etwa abzulesen an der Zunahme ausländischer Direktinvestitionen, die mit der Gründung von Unternehmensniederlassungen in der ganzen Welt einhergingen, 
oder abzulesen am Zuwachs der Zahl von internationalen Unternehmensfusionen) erforderte auch eine Erhöhung der Mobilität des Faktors Arbeit, vor allem der hoch qualifizierten Führungskräfte, die das eingesetzte Sachkapital begleiteten und zum Aufbau oder zur Abwicklung einzelner Projekte ins Ausland geschickt wurden. Die Zunahme der Mobilität hoch qualifizierter Fach- und Führungskräfte wurde in den Folgejahren zunehmend von der Forschung aufgegriffen und in das Zentrum wissenschaftlicher Studien gestellt. 

In diesem Zusammenhang sind vor allem die Arbeiten der britischen Wissenschaftler Salt und Findlay zu nennen, die die Bedeutung interner Arbeitsmärkte für die Migration Hochqualifizierter herausgearbeitet haben (Salt 1983, 1986, 1992; Findlay 1991, 1993, Findlay/Gould 1989). Sie betrachten in ihren Forschungen den Arbeitsmarkt nicht mehr als einheitliches Ganzes, sondern sehen ihn in separate, nach Qualifikationen unterteilte Arbeitsmarktsegemente (sog. self-contained, non-competing groups) aufgeteilt (Salt/Findlay 1989: 163; auch McKay/Whitelaw 1977). Grundlage ihrer Analysen ist die Annahme, dass sich Wanderungen von Hochqualifizierten inzwischen weitgehend unabhängig von staatlichen Regulierungen durch die Ausbildung interner Arbeitsmärkte in international operierenden Großunternehmen vollziehen. Interne Arbeitsmärkte bieten für Unternehmen den Vorteil, dass sie hierdurch eine verstärkte Bindung des Personals an das Unternehmen realisieren können und dieses Instrument gleichzeitig auch zur günstigeren Gestaltung der Lohnentwicklung nutzen können. Für die Beschäftigten eröffnen interne Arbeitsmärkte neue Karriereoptionen (vgl. auch Hillmann/Rudolph 1996). 
Es wird ersichtlich, dass der Fokus dieser Studien vor allem auf der Mobilität westlicher Hochqualifizierter bzw. westlicher Unternehmen liegt. Doch auch bei unternehmensinternen Wanderungen von Hochqualifizierten in Niederlassungen oder Mutterkonzerne in Entwicklungs- oder Schwellenländer liegt das Augenmerk - anders als bei der klassischen „brain drain“-Forschung - eher auf betriebswirtschaftlichen als auf volkswirtschaftlichen und entwicklungspolitischen Fragestellungen. Für die meisten Industrieländer kann festgestellt werden, dass dieser unternehmensinterne Fachkräftetransfer inzwischen weitgehend liberalisiert und dereguliert worden ist, so dass staatliche Rahmenbedingungen für diese Form der Mobilität kaum noch eine Rolle spielen, unternehmensinterne Bedingungen dafür umso mehr. 

Straubhaar und Wolter (1997) haben in diesem Zusammenhang auf die Bedeutung unternehmensinternen Wissens hingewiesen, das inzwischen in vielen Bereichen (insbesondere im Technologiebereich) wichtiger sei als generalisiertes Wissen einzelner Fachdisziplinen. Für den Einzelnen sei der Wechsel zwischen verschiedenen Niederlassungen eines Unternehmens in unterschiedlichen Staaten damit einfacher zu bewerkstelligen als der Wechsel zu einem anderen Unternehmen innerhalb desselben Landes (z.B. bei Benutzung eines anderen Betriebssystems). Sprachliche Verständigungsschwierigkeiten, oft als klassisches Problem bei Migrationen genannt, würden zudem durch die Verbreitung der Arbeitssprache Englisch in diesem Bereich wegfallen (Winkelmann 2001). Die Unternehmen nutzen die Möglichkeiten unternehmensinterner Transfers daher zunehmend zur Optimierung der Personalallokation innerhalb ihres Unternehmens. Globale Unternehmen nutzen Standorte im Ausland somit nicht mehr allein zur kostengünstigeren Produktion oder zur Erschließung neuer Märkte, sondern beziehen sie auch zunehmend stärker in ihre Personalpolitik mit ein (Kolb/Hunger 2003). Fachkräfte werden nicht mehr ausschließlich extern (z.B. aus Entwicklungsländern) rekrutiert, sondern wandern als Interne über Unternehmensarbeitsmärkte.

Für die betroffenen Arbeitnehmer bieten unternehmensinterne Arbeitsmärkte vor allem die Option zur Gestaltung der individuellen Karriere - bezogen auf den obersten Managementbereich sind Auslandsaufenthalte innerhalb des Konzerns mittlerweile nahezu zur Voraussetzung geworden. Die Bedeutung von erhöhten Karriereaussichten als Entscheidungsfaktor für Migration ist in Studien allerdings auch für nicht-kaufmännische, namentlich technische Berufe heraus gearbeitet worden (Mahmood/ Schömann 2001). Im Zusammenhang mit den Transformationsprozessen in den 
ehemaligen sozialistischen Staaten wurde dieses Phänomen auch in Mittel- und Osteuropa untersucht (Hillmann /Rudolph 1996). Hier wurde - wie auch in den meisten verwandten Studien - vor allem die Wanderung westlicher Fachkräfte von Industrie- in Schwellen- bzw. Entwicklungsländer untersucht. Insgesamt ist die Zahl und damit auch die Bedeutung interner Unternehmenstransfers seit den 1980er Jahren weltweit angestiegen.

Gould (1988) und Findlay (1993) haben in diesem Zusammenhang auf die Rolle internationaler Personalberatungs- und Relocation-Agenturen hingewiesen, die die internationale Migration von Hochqualifizierten unterstützen (Gould 1988, Findlay 1993: 154). Der Begriff Relocation subsumiert Organisations- und Koordinationstätigkeiten, die bei einem nationalen oder internationalen Standortwechsel anfallen. Die Funktion dieser Agenturen besteht in der Erleichterung und Vereinfachung von Migrationsprozessen im Bereich der Hochqualifizierten (Salt 1989:166). Ihre konkreten Aufgaben beziehen sich auf die Auswahl und Anwerbung geeigneter Kandidaten aus dem Kreis potenzieller hoch qualifizierter Migranten und die Unterstützung der Bewerber und deren Familien in administrativen und privaten Angelegenheiten, wie Behördengängen oder der Wohnungssuche (Salt 1989: 166-167, Salt 1986: 181). Der Einfluß dieser Institutionen auf das Migrationsvolumen wurde in Studien bereits empirisch nachgewiesen (Gould 1987).

2.3
Brain exchange, brain circulation und brain gain 

Seit den 1990er Jahren hat sich ein dritter Strang der Forschung über Hochqualifiziertenmigration entwickelt, der direkt an die Arbeiten im Rahmen der klassischen brain drain-Forschung anknüpft, aber auch Elemente der Forschung über die Mobilität Hochqualifizierter aufgreift. Bereits 1970 hatte der französische Migrationsforscher Ladame angemerkt, dass eine endgültige Beurteilung der brain drain-Wanderungen seit den 1950er und 1960er Jahren erst zu einem späteren Zeitpunkt möglich sein würde. Es sei derzeit noch nicht absehbar, so Ladame (1970), ob die ausgewanderten Eliten aus den Entwicklungsländern nicht eines Tages in ihre Heimatländer zurückkehren und damit aus dem brain drain einen brain gain, d.h. einen Gewinn, der bis dahin nur für die Industrieländer gesehen wurde, möglich machen würden. Um diese Möglichkeit theoretisch zuzulassen, schlug Ladame den Begriff der „circulation des élites“ vor, der sich heute in seiner englischen Variante als „brain circulation“ weitgehend etabliert hat. Alternativ wird auch der Begriff „brain exchange“ verwendet, mit dem eine Balance in der Zahl von abgegebenen und aufgenommenen Hochqualifizierten eines Landes ausgedrückt werden soll. Die Perspektive dieses sich erst entwickelnden Forschungszweiges will daher, dem Diktum Ladames folgend, mögliche positive Effekte der Wanderung von Hochqualifizierten nicht nur für Aufnahme-, sondern auch für die Abgabeländer mit einschließen.

Die inzwischen in wachsender Zahl vorliegenden Studien aus dieser Perspektive sehen vor allem im Aufbau von sog. „Diaspora“-Netzwerken (z.B. Meyer 2001; Meyer u.a. 2001) oder in der Rückkehr der Migranten (z.B. Iredale/Guo 2000)) oder in der Kombination aus beidem (Hunger 2003) eine Chance für Entwicklungsländer. Ein Teil dieser Studien beschäftigt sich mit Wissenschaftsnetzwerken, die von Wissenschaftlern, die aus Entwicklungs- in Industrieländer (vor allem in die USA) gewandert sind, zur Unterstützung des wissenschaftlichen Austausches zwischen beiden Ländern und des Transfers von Technologie und Wissen aufgebaut wurden. Erfolgreiche Beispiele solcher Vernetzung und ihrer positiven Effekte für Entwicklungsländer wurden bereits für einige Länder nachgezeichnet (vgl. etwa Brown 2000; Karnath 1998). Diese Netzwerke bestehen entweder nur virtuell (über das Internet) oder real in Form von Wissenschaftsforen, Austauschprogrammen u.ä. und sollen den Austausch zwischen ausgewanderter Diaspora und inländischer Wissenschaftselite fördern. 

Eine zweite Gruppe von Veröffentlichungen befasst sich stärker mit Unternehmensnetzwerken, die Investitionen und Rückwanderungsprozesse in das Heimatland befördern sollen. Diese Organisationen werden zunächst oft im Ausland gegründet und dann auf die Heimatstrukturen übertragen. Die wichtigsten Studien zu diesem Komplex sind vor allem für Entwicklungsländer wie Indien (Fromhold-Eisebith 2002; Hunger 2003; Khadria 1999), China bzw. Taiwan (Chang 1992; Saxenian 2002; Gill u.a. 2002), aber auch für entwickelte Industrieländer wie Irland (Barrett 2002; Barrett/ Trace 1998) oder Schweden (Grönberg 2003) erschienen. Hierbei wird jeweils versucht, den Einfluss von Remigranten zu ermitteln, die in den genannten Beispielen zumeist als Unternehmer im Technologiebereich tätig sind. Viele der in den 1960er und 1970er Jahren ausgewanderten Hochqualifizierten aus den genannten Entwicklungsländern sind in den 1990er Jahren (zumindest zeitweilig) wieder in ihre Heimat zurückgekehrt, um dort ein Unternehmen zu gründen und die lokalen komparativen Kostenvorteile zu nutzen. Allen Studien ist das Ziel gemein, allgemeine Bedingungen für einen positiven Effekt der Wanderungen für die abgebenden Entwicklungsländer (und teilweise auch Aufnahmeländer) anzugeben, die auch auf andere Länder übertragbar wären. Diese Bemühungen konzentrieren sich v.a. auf folgende Aspekte: Rückwanderungsanreize und Entwicklungsfortschritte im Herkunftsland, die Positionierung und Etablierung der Auswanderer im Aufnahmeland, der Aufbau von transnationalen Netzwerken und eine offizielle Rückwanderungspolitik der Herkunftsländer. Bevor auf diese Studien näher eingegangen wird, soll im nächsten Kapitel ein Überblick über das quantitative Ausmaß der Migrationsströme von Hochqualifizierten weltweit gegeben werden.

3.
Zahlen zur Migration Hochqualifizierter

Zahlen zur Wanderung Hochqualifizierter weltweit anzugeben, ist relativ schwierig, da die Datenlage aus verschiedenen Gründen unzureichend ist. Zum einen existiert keine einheitliche Definition des Begriffs „Hochqualifikation“, so dass in verschiedenen Studien und Ländern unterschiedliche Definitionen von Hochqualifizierten zugrunde gelegt werden und die internationalen Daten daher nicht unmittelbar miteinander vergleichbar sind. Zum anderen sind die existierenden Statistiken häufig unvollständig, da insbesondere in Entwicklungsländern keine umfassenden Daten zu Wanderungsbewegungen erhoben werden. Im Fall Indiens stehen z.B. kaum Daten zur Verfügung, die Aufschluss über das Ausmaß der Rückwanderung in das Land geben. Insgesamt muss daher eine Zusammenschau von Daten verschiedenster Quellen (die jeweils eigene Schwächen aufweisen) erfolgen, um so ein ungefähres Bild der weltweiten Migration Hochqualifizierter zu erhalten.

Im Folgenden wird vor allem auf zwei Studien Bezug genommen, die jeweils den Umfang und die Wanderungsrichtung der Migration Hochqualifizierter zu bestimmen versuchen: (1) die vom Internationalen Währungsfonds (IWF) vorgelegte Studie zum Umfang des weltweiten brain drain („How big is the brain drain?“) aus dem Jahr 1998 (Carrington/Detragiache 1998), und (2) die von der OECD in Auftrag gegebene Studie über die internationale Mobilität von Hochqualifizierten („International Mobility of the Highly Skilled“) aus dem Jahr 2002 (OECD 2002). Die IWF-Studie liefert den umfassendsten Überblick über den Bestand hoch qualifizierter Migranten aus Entwicklungsländern in OECD-Ländern und die beste Einschätzung des brain drain-Ausmaßes in den einzelnen Entwicklungsländern. Eine Schwäche des Berichts besteht allerdings darin, dass diese Zahlen aus dem Jahr 1990 stammen und damit wenig aktuell sind. Dennoch gelten sie bis heute als verlässlichste verfügbare Informationsquelle zur Abschätzung des Umfangs des weltweiten brain drain. Die OECD-Studie ist von größerer Aktualität, da sie vornehmlich auf Daten aus den Jahren 1998-2001 rekurriert. Hieraus können vor allem Daten zu den aktuellen Wanderungsströmen Hochqualifizierter in die und zwischen den verschiedenen OECD-Staaten gewonnen werden. Die Zahlen vermitteln darüber hinaus einen guten Einblick in die Dynamik der weltweiten Migration Hochqualifizierter in den vergangenen Jahren.

Bestand hoch qualifizierter Migranten aus Entwicklungsländern in den USA und anderen OECD-Staaten 

Die Studie des IWF von Carrington und Detragiache erfasst auf der Basis des US-Census und der Datenbank von Barro und Lee (1993), die über den Ausbildungsstand der Bevölkerung in einzelnen Entwicklungsländern Auskunft gibt, den Umfang hoch qualifizierter Migranten aus Entwicklungsländern in den USA und anderen 
OECD-Ländern. Als Hochqualifizierte gelten in dieser Studie solche Migranten, die eine mindestens 13-jährige Schul- oder Hochschulausbildung aufweisen (Tertiary Education). Die Zahlen der ausgewanderten Hochqualifizierten werden mit den Gesamtzahlen dieser Ausbildungsgruppe in den jeweiligen Herkunftsländern in Beziehung gesetzt (Barro-Lee-Daten), so dass eine Rate zur Abschätzung des Auswanderungsanteils von Hochqualifizierten pro Abgabeland berechnet werden kann. Als Abgabeländer wurden Entwicklungsländer aus Asien, Afrika und Südamerika berücksichtigt, nicht aber europäische Schwellenländer, wie die ehemalige Sowjetunion und Staaten Mittel- und Osteuropas. Als Aufnahmeländer wurden die USA und die übrigen OECD-Länder in die Studie eingeschlossen, nicht aber die OPEC-Staaten oder andere asiatische Staaten, wie z.B. Hongkong, in die ebenfalls Einwanderung von Hochqualifizierten stattfindet (für Hongkong vgl. Leung 2003). 

Tabelle 1 gibt in der zweiten Spalte einen Überblick über die Anzahl der Einwanderer aus ausgewählten Entwicklungsländern in den USA 1990 insgesamt. Wie aus der Darstellung hervorgeht, ist die absolute Zahl der Einwanderer aus Entwicklungsländern in den USA insgesamt recht hoch. Auffallend ist dabei jedoch die große Zahl hoch qualifizierter Migranten in den USA (vgl. Spalte 3, Tabelle 1). Unter den verschiedenen Einwanderergruppen fällt besonders die hohe Zahl chinesischer, indischer, koreanischer, iranischer, philippinischer, taiwanesischer und mexikanischer Hochqualifizierter in den USA auf (alle über 100.000). Im Hinblick auf die errechneten Raten zur Abschätzung des Auswanderungsanteils von Hochqualifizierten in den jeweiligen Herkunftsländern (vgl. Spalte 5, Tabelle 1) lässt sich feststellen, dass weniger asiatische Staaten (mit Ausnahme des Iran, der Türkei und den Fiji-Inseln) als vielmehr mittelamerikanische (vor allem El Salvador, Jamaika sowie Trinidad und Tobago) sowie afrikanische Staaten (vor allem Algerien, Ghana und Senegal) vom brain drain an OECD-Länder besonders stark betroffen sind. Die Auswanderungsquoten von Hochqualifizierten in OECD-Länder liegen hier bei über 25% bis hin zu mehr als 50%, was ein „Ausbluten“ dieser Länder nahelegt. Der relative brain drain wiegt für diese Länder sicher schwerer als für die oben genannten Hauptabgabeländer (China, Indien, Korea, Iran, Philippinen, Taiwan und Mexiko), die sich zwar durch hohe absolute Zahlen abwandernder Hochqualifizierter (in die USA) auszeichnen (vgl. Spalte 3, Tabelle 1), diese aber nur einen relativ geringen Anteil gemessen an den dem Entwicklungsland insgesamt zur Verfügung stehenden Hochqualifizierten ausmachen (Spalte 4 bzw. 5, Tabelle 1). Die hohen absoluten Zahlen emigrierter Hochqualifizierter stellen gleichwohl eine gute Grundlage für einen potenziellen brain gain in diesen Ländern dar.

Tabelle 1: Anzahl der Einwanderer aus ausgewählten Entwicklungsländern in den USA und OECD-Ländern insgesamt nach Ausbildungsstand 1990

	
	Angaben für die USA
	alle OECD-Länder

	
	Einwanderer insgesamt
	davon 

Hochqualifizierte
	Auswanderungsrate Hochqualifizierter aus dem jeweiligen Land
	Auswanderungsrate Hochqualifizierter

aus dem jeweiligen Land

	Asien und Pazifik

	Bangladesch
	12.385
	8.345
	0,6-0,6
	2,5-2,6

	China
	404.579
	165.599
	1,4-1,4
	3,0-3,1

	Fiji
	11.420
	3.560
	21,3-27,1
	21,3-27,1

	Indien
	304.030
	228.270
	1,1-1,1
	2,6-2,7

	Indonesien
	32.172
	23.152
	1,4-1,4
	1,5-1,6

	Iran
	150.906
	105.526
	14,7-17,4
	25,6-34,4

	Korea
	377.949
	201.460
	5,7-6,1
	14,9-17,6

	Malaysia
	15.261
	10.181
	4,4-5,6
	22,7-29,4

	Pakistan
	52.717
	36.097
	2,4-2,5
	6,9-7,4

	Philippinen
	728.454
	493.074
	6,6-7,1
	9,0-9,9

	Sri Lanka
	8.751
	6.451
	3,1-3,9
	23,6-31,0

	Syrien
	27.504
	13.144
	3,1-3,2
	3,0-3,1

	Taiwan
	152.957
	118.017
	8,3-9,2
	8,4-9,2

	Thailand
	53.118
	29.698
	1,2-1,3
	1,5-1,6

	Türkei
	41.605
	19.285
	1,4-1,5
	46,2-68,0

	Afrika

	Ägypten
	53.261
	39.261
	2,5-2,6
	5,9-5,3

	Algerien
	43.904
	2.564
	0,7-0,7
	55,0-122,1

	Ghana
	12.544
	9.104
	15,1-18,0
	25,7-34,6

	Kenia
	8.372
	6.912
	9,9-11,1
	10,0-11,1

	Senegal
	1.370
	770
	1,6-1,7
	47,7-91,3

	Sierra Leone
	4.155
	3.015
	24,1-32,1
	24,3-32,1

	Südafrika
	22.678
	17.498
	2,6-2,7
	7,9-8,5

	Sudan
	2.496
	1.736
	1,7-1,8
	1,8-1,8

	Uganda
	5.060
	3.940
	15,4-18,4
	15,5-18,4

	Zimbabwe
	3.161
	2.721
	4,6-4,9
	4,7-4,9

	Mittelamerika

	Costa Rica
	28.784
	12.784
	7,0-7,6
	7,1-7,7

	Dominik. Republik
	187.871
	42.451
	14,2-16,6
	14,7-17,2

	El Salvador
	263.625
	44.465
	26,1-35,3
	26,1-35,4

	Guatemala
	127.346
	25.686
	13,5-15,6
	13,5-16,6

	Honduras
	54.346
	15.066
	15,7-18,6
	15,7-18,6

	Jamaika
	159.913
	66.633
	67,3-208,0
	77,1-341,8

	Mexiko
	2.743.638
	347.218
	10,3-11,5
	10,3-11,5

	Nicaragua
	61.168
	23.148
	18,7-23,2
	18,8-23,2

	Panama
	68.583
	39.463
	19,5-24,4
	19,6-24,4

	Trinidad und Tobago
	65.810
	30.330
	57,2-136,9
	57,8-136,9

	Südamerika

	Argentinien
	64.080
	35.200
	1,9-1,9
	2,7-2,8

	Bolivien
	18.772
	11.312
	4,2-4,4
	4,2-4,4

	Brasilien
	53.904
	29.264
	0,6-0,6
	1,4-1,4

	Chile
	36.252
	19.972
	3,3-3,4
	6,0-6,4

	Ecuador
	89.336
	31.596
	3,8-3,9
	3,8-4,0

	Guyana
	61.936
	25.236
	70,3-345,3
	77,5-345,3

	Kolumbien
	162.739
	63.799
	5,6-5,9
	5,8-6,1

	Paraguay
	4.313
	2.233
	1,9-2,0
	2,0-2,0

	Peru
	86.323
	43.583
	3,0-3,1
	3,4-3,6

	Uruguay
	15.716
	6.396
	3,7-3,9
	3,8-3,9

	Venezuela
	22.634
	16.314
	1,6-1,7
	2,1-2,2


Quelle: Carrington/Detragiache 1998: 15f.

Wanderungsströme Hochqualifizierter in und zwischen den OECD-Staaten 

Die OECD-Studie zur internationalen Mobilität Hochqualifizierter beruht auf aktuelleren Zahlen, hat aber ebenso wie die IWF-Studie mit methodischen Schwierigkeiten wegen der uneinheitlichen Definition von Qualifikation und Erfassung von Ein- bzw. Auswanderern zu kämpfen. Aus diesem Grund hat die OECD eine eigene Methodik zur Messung „Menschlicher Ressourcen in Wissenschaft und Technik“ (Measurement of Human Resources in Science and Technology, HRST) im sog. Canberra Manual vorgeschlagen, an die sich die OECD-Länder bei der Erfassung Hochqualifizierter orientieren sollen. Als Hochqualifizierte gelten hiernach all diejenigen, die entweder eine tertiäre Ausbildung (mit oder ohne Universitätsabschluss) erhalten haben oder ohne entsprechende Ausbildung einen Beruf im Bereich Wissenschaft und Technik ausüben. Wissenschaft und Technik sind hierbei sehr weit gefasst und beinhalten auch alle Disziplinen der Geistes- und Sozialwissenschaften.

Auf dieser Basis lassen sich die Bestände der HRST vor allem innerhalb der EU gut dokumentieren (vgl. im Einzelnen Auriol 2002). Tabelle 2 zeigt die Anzahl in- und ausländischer Beschäftigter in Berufen hoher Qualifikation in den einzelnen EU-Staaten unterteilt nach Nationalität und Herkunftsland (Industrie- vs. Entwicklungsland). Aus dieser Darstellung wird deutlich, dass die Anteile ausländischer Hochqualifizierter in der EU (außer in Luxemburg) verglichen mit den Zahlen klassischer Einwanderungsländer, wie Australien, Kanada und den USA (die zum Vergleich ebenfalls in die Tabelle eingefügt wurden) relativ gering sind (zwischen 5-10% gegenüber 10-25%; vgl. Tabelle 2). Deutschland liegt mit einem Durchschnittswert von 7,9% hinter Luxemburg und Österreich aber immerhin an der Spitze aller EU-Länder.
Tabelle 2: Bestand in- und ausländischer hoch qualifizierter Beschäftigter in der EU nach Nationalität und Herkunftsland im Vergleich zu Australien, Kanada und den USA 1998 (in 1.000)

	
	Inländer
	Ausländer aus der EU oder anderen Industrieländern
	Ausländer 

aus Entwicklungsländern
	Anteil 

der Ausländer 

insgesamt (%)

	Finnland
	2.163
	12
	4
	0,7

	Italien
	20.165
	99
	94
	0,9

	Griechenland
	3.822
	132
	13
	3,7

	Dänemark
	2.612
	51
	15
	2,5

	Frankreich
	21.260
	675
	534
	5,4

	Niederlande
	7.165
	143
	92
	3,2

	Schweden
	3.797
	132
	17
	3,8

	Deutschland
	32.712
	1.862
	963
	7,9

	Großbritannien
	25.839
	748
	296
	3,9

	Belgien
	3.583
	226
	48
	7,1

	Österreich
	3.282
	269
	75
	9,5

	Luxemburg
	102
	67
	2
	40,2

	EU insgesamt
	145.677
	4.553
	2.261
	4,5

	Australien
	-
	-
	-
	25

	Kanada
	-
	-
	-
	19

	USA
	-
	-
	-
	9


Quelle: OECD

Während der Bestand an hoch qualifizierten Migranten gemessen an der Gesamtbeschäftigung im Hochqualifiziertensegment in den USA (im Vergleich zu Kanada und Australien) gar nicht einmal so hoch ist, verzeichnen die USA in absoluten Zahlen gegenwärtig den mit Abstand größten Zustrom hoch qualifizierter Migranten. Dies gilt für alle drei zentralen Kanäle der Zuwanderung Hochqualifizierter: (1) als hoch qualifizierte Arbeitnehmer (highly skilled workers), (2) als unternehmensintern entsandte Arbeitnehmer (intra-company transferees) und (3) als Studierende (students). In allen drei Kategorien sind in den letzten Jahren die mit Abstand meisten Hochqualifizierten in die USA eingewandert. Tabelle 3 zeigt den Zustrom hoch qualifizierter Arbeitnehmer, die in ausgewählte Aufnahmeländer eingewandert sind, unterteilt nach zeitlich befristeter und permanenter Beschäftigung (Spalte 2 und 3). In die USA sind nach dieser Statistik mehr hoch qualifizierte Arbeitnehmer (auf temporärer Basis) eingewandert als in allen anderen Ländern zusammen. Noch größer ist der Abstand im Hinblick auf unternehmensinterne Wanderungen (Spalte 4), und die Anzahl ausländischer Studierender ist ebenfalls in den USA am höchsten (Spalte 5). Allerdings ist der Anteil ausländischer Studierender gemessen an der Gesamtzahl der eingeschriebenen Studierenden in den USA relativ gering (Spalte 6). Hier weisen Australien und Großbritannien die höchsten Werte auf. Dies kann aber damit erklärt werden, dass der Anteil einheimischer Studierender in den USA deutlich höher ist als anderswo, was sich u.a. auch darin ausdrückt, dass der Anteil der Menschen mit einem hohen Bildungsabschluss in den USA insgesamt sehr hoch ist (vgl. Tabelle 4).

Tabelle 3: Anzahl der zugewanderten hoch qualifizierten Beschäftigten, unternehmensintern Entsandte und ausländischen Studierenden in ausgewählten OECD-Staaten 1998-2001

	
	Befristet zugewanderte Hoch​qualifizierte
	Unternehmensintern 

Entsandte

(1999)
	Ausländische Studierende

(1998)

	
	
	
	absolut
	per 1.000 einge-schriebene Studierende
	davon aus einem Nicht-OECD- Land (in %)

	Japan
	129.900
	3.800
	56.000
	14,1
	61,7

	Frankreich
	5.300
	1.800
	148.000
	73,0
	73,2

	Deutschland
	8.600
	20.000
	171.000
	81,6
	43,7

	Großbritannien
	39.100
	15.000
	209.000
	108,1
	40,2

	Australien
	30.000
	-
	109.000
	125,9
	34,4

	Kanada
	86.200
	2.900
	32.000
	27,9
	57,9

	USA
	370.700
	203.300
	430.000
	32,4
	61,0


Quelle: OECD

Tabelle 4: Bildungshintergrund* bei der einheimischen und im Ausland geborenen Bevölkerung in OECD Ländern
	
	Untere Bildungsschicht
	Mittlere Bildungsschicht
	Obere Bildungsschicht

	
	Ausländer
	Einheim.
	Ausländer
	Einheim.
	Ausländer
	Einheim.

	USA
	35.0
	15.7
	24.1
	35.0
	40.9
	49.3

	Deutschland
	48.5
	13.2
	37.0
	62.2
	14.4
	24.6

	Frankreich
	63.3
	33.4
	22.9
	45.4
	13.8
	21.1

	Italien
	46.1
	56.3
	38.3
	34.3
	14.6
	9.3

	Großbritan.
	65.1
	43.9
	14.7
	32.5
	20.2
	23.7

	Kanada
	22.2
	23.1
	54.9
	60.3
	22.9
	16.6

	Schweden
	30.8
	20.4
	41.5
	50.3
	27.7
	29.3


* Die drei Bildungsgruppen beziehen sich auf die a) untere Bildungsschicht (einfacher Schulabschluss nach acht oder neun Jahren), b) mittlere Bildungsschicht (höherer Schulabschluss), und c) obere Bildungsschicht (Universitäts- oder Collegeausbildung).
Quellen: Labour Force Surveys (Eurostat), Statistics Canada, US Bureau of the Census. Zit. nach Schmidtke 2003.
Studien zur Migration ausländischer Studierender (Trembley 2002) zeigen zudem, dass die Bildungsmigration aus Entwicklungsländern oftmals der erste Schritt für eine langfristige Auswanderung und einen damit verbundenen brain drain ist. Durchschnittlich bleiben nach Abschluss ihres Studiums etwa 50% aller im Ausland geborenen Promovierenden in den USA. Bei Chinesen (87%) und Indern (82%) liegt diese Quote sogar weit über diesem Wert. 
Insgesamt lässt sich eine deutliche Dynamik in der Migration Hochqualifizierter weltweit beobachten. Die Auswanderung der wissenschaftlich-technischen Elite aus den Entwicklungsländern ist seit den 1960er Jahren ununterbrochen hoch, hat im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts zugenommen und nimmt bis heute weiter zu. Die hohen Zuwanderungszahlen von (zeitlich befristeten) hoch qualifizierten Gastarbeitnehmern, unternehmensintern Entsandten und ausländischen Studierenden allein in den USA zeigen, dass das Thema brain drain für Entwicklungsländer weiterhin aktuell ist. Allerdings gibt es Studien, die zeigen, dass die Abwanderung von Eliten für ein Entwicklungsland langfristig auch Vorteile bereit halten kann, indem ein Teil der Auswanderer wieder zurückkehrt und den Entwicklungsprozess im Heimatland unterstützt. Die im Folgenden behandelten Beispiele Indien, China/Taiwan und Mexiko gehören, wie wir gesehen haben, zu den Ländern, die die meisten Hochqualifizierten in die reiche, westliche Welt (vor allem an die USA) abgegeben haben.

4.
Brain drain und brain gain in (klassischen) Abgabeländern

4.1 Indien

Ein wichtiges Beispiel für einen möglichen Prozess vom brain drain zum brain gain ist Indien. Indien galt und gilt als eines der Entwicklungsländer, die am stärksten vom brain drain, d.h. der Abwanderung hoch qualifizierter Arbeitskräfte, betroffen waren und sind. Über Jahrzehnte, aber auch verstärkt seit den 1990er Jahren sind hunderttausende hoch qualifizierte Fachkräfte aus dem zweitbevölkerungsreichsten Land der Erde abgewandert. Ende der 1990er Jahre wurde die weltweite indische Auslandspopulation auf ca. 20-25 Millionen Menschen geschätzt (Khadria 1999: 54). Diese im Ausland lebenden Inder (Non-Resident-Indians, NRI) bzw. nicht in Indien lebenden Menschen indischer Abstammung, die inzwischen eine ausländische Staatsangehörigkeit angenommen haben (People of Indian Origin, PIO), sind über den gesamten Globus verteilt. Grob lassen sich fünf verschiedene Cluster indischer Auslandspopulationen unterscheiden (Gosalia 2002): 1) Nachfahren von Vertragsarbeitern in früheren Zucker-Kolonien in Südafrika, Guyana, Mauritius, wo PIOs teilweise mehr als 50% der Gesamtbevölkerung ausmachen (Punnamparambil 1995), 2) NRIs in ostafrikanischen Ländern wie Nigeria, Kenia, Uganda, Tansania, Sambia, Simbabwe und Mosambik, deren Population auf eine Auswanderung zu Beginn des 20. Jahrhunderts zurückgeht, als viele Händler und Geschäftsleute aus Indien nach Ostafrika ausgewandert sind, 3) NRIs am Persischen Golf, 4) NRIs und PIOs in Südostasien, 5) NRIs und PIOs in reichen Industrieländern des Westens.

Für die brain drain/brain gain-Thematik ist besonders das fünfte Auswanderungs​cluster, indische Eliten in westlichen Industrieländern, von Bedeutung. Zunächst zielte diese Auswanderungsbewegung auf Großbritannien, wohin vor allem viele indische Ärzte, Geschäftsleute und Wissenschaftler wanderten. Diese Migration wurde vor allem durch die bestehenden kolonialen Verbindungen und die verbreiteten Englischkenntnisse in der indischen Bildungsschicht begünstigt. Neben Großbritannien wanderten viele Hochqualifizierte auch in andere Industrieländer wie Australien, Portugal, die Niederlande und auch Deutschland, aus. Seit Mitte der 1960er Jahre verschob sich der Fokus der Auswanderung qualifizierter Inder jedoch immer stärker auf Nordamerika, zunächst zugunsten Kanadas und dann vor allem auf die USA, wo heute die meisten NRIs leben. In den USA sind die Inder heute die am schnellsten wachsende und nach Mexikanern und Philippinen bereits die drittgrößte Einwanderungsgruppe. Der Zuwachs der Einwanderung in die USA ist zum einen auf die Veränderungen der amerikanischen Einwanderungspolitik in Bezug auf permanente Einwanderer (immigrants) durch die Liberalisierung der Familienzusammenführung u.ä. und zum anderen durch die Expansion temporärer Einwanderungsprogramme (non-immigrants) zu erklären. Insbesondere das 1990 eingeführte Programm zur Förderung der (temporären) Einwanderung hoch qualifizierter Arbeitskräfte hat die Auswanderungswelle indischer Spezialisten (vor allem aus dem IT-Bereich) verstärkt. Jährlich wandern über dieses Programm mehrere zehntausend Inder in die USA aus. Zusätzlich hat auch die Zahl der indischen Studierenden in den USA in den 1990er Jahren deutlich zugenommen. Seit dem Jahr 2000 machen Inder auch die drittgrößte Gruppe unter allen ausländischen Studierenden hinter China und Japan aus. 

Tabelle 5: Einwanderung von Indern in die USA 2002

	
	permanente Einwanderer
	H1B-Visum
	Studierende
	unternehmensinterne Transfers

	2002
	71.105
	81.091
	48.708
	20.413


Quelle: INS

Die Auswirkungen der Abwanderung von Hochqualifizierten werden in Indien seit den 1960er Jahren intensiv diskutiert. Lange Zeit galt es als unstrittig, dass die Abwanderung geistiger und technischer Eliten aus Indien einen Teil der indischen Entwicklungsprobleme ausmachte. Gleichzeitig wurde aber auch schon früh erkannt, dass die Auswanderung indischer Eliten zum Teil auf Überkapazitäten in der Ausbildung technischen Personals infolge der oben erwähnten self reliance Strategie zurückging. Die aktuelle umfangreiche Auswanderung indischer Computerexperten in die USA (aber auch in andere Industrieländer, wie Australien, Großbritannien oder Deutschland) hat die brain drain-Diskussion in Indien wieder neu entfacht und spiegelt dabei den bereits aufgezeigten Perspektivenwechsel bzw. die Kontroverse um brain drain und brain gain in der Wissenschaft wider. Angesichts jährlich mehrerer zehntausend hoch qualifizierter Computerspezialisten, die aus Indien abwandern und damit für die Entwicklung des Landes zunächst einmal nicht zur Verfügung stehen, gehen die Meinungen bzgl. der damit verbundenen Auswirkungen für das Entwicklungsland auseinander. Auf der einen Seite sehen Kritiker in dieser Entwicklung einen erneuten brain drain, der zu einem Facharbeitskräftemangel insbesondere im indischen IT-Sektor führen und die Entwicklungschancen des Landes beeinträchtigen wird (Khadria 2002). Auf der anderen Seite erwarten die indische Regierung und die hauptsächlich betroffene IT-Wirtschaft von der Auswanderung auch positive Effekte für die Entwicklung Indiens (Lakshminarayan 1992). Beide gehen davon aus, dass Indien zum einen nach wie vor einen Überfluss an gut ausgebildeten Fachkräften in diesem Bereich produziert. Außerdem wird angenommen, dass ein Teil der ausgewanderten Spezialisten langfristig wieder in das Land zurückkehren wird und dann aufgrund ihres im Ausland gewonnenen Know-hows und Kapitals einen größeren Beitrag zur Entwicklung Indiens leisten kann. Diese Überzeugung wird durch die Beobachtung genährt, dass innerhalb der letzten Jahre eine beträchtliche Anzahl ursprünglich emigrierter Inder wieder zurückgewandert ist und sich am Aufbau der indischen Wirtschaft, insbesondere im IT-Sektor, beteiligt hat. 

Man kann sagen, dass der IT-Sektor in Indien der einzige Wirtschaftszweig ist, der als international wirklich wettbewerbsfähig gelten kann (vgl. Kruse 2001). Obwohl Indien ein Entwicklungsland und weltweit einer der größten Empfänger von internationalen Entwicklungshilfegeldern ist, verfügt dieses Land heute über die attraktivsten und dynamischsten Zentren der Technologieentwicklung in der Welt (UNDP 2001a; World-Bank 1994). Der Motor des indischen Aufschwungs im zukunftsweisenden Technologiesektor ist die indische Softwarewirtschaft. In den vergangenen 15 Jahren sind in diesem Bereich über 400.000 neue Arbeitsplätze entstanden, und es wird geschätzt, dass bis zum Jahr 2008 weitere zwei Millionen hinzukommen werden (NASSCOM 2001). Die boomende Entwicklung im Softwarebereich hat auch zu Spill-over-Effekten in anderen Bereichen, wie im Bankensektor (e-banking) und im Staatsapparat (e-governance), geführt, so dass die neuen Technologien nicht nur zu einem der bedeutsamsten Arbeitgeber, sondern auch zu einem wichtigen Instrument für den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Fortschritt des Landes insgesamt geworden sind. 

Dieser Erfolg wird in der Literatur im wesentlichen auf zwei Faktoren (bzw. deren Kombination) zurückgeführt (Heeks 1996; Bajpai/Shastri 1998). Zum einen wird ein ökonomischer Faktor in Form eines komparativen Wettbewerbsvorteils der indischen IT-Wirtschaft genannt, der aus der Kombination geringer Lohnkosten, die etwa ein Viertel des US-Niveaus betragen, mit einem hohen Qualifikationsniveau der Beschäftigten entsteht. Zum anderen wird die Rolle der Politik als ein zweiter zentraler Einflussfaktor angesehen, der die Entstehung des beschriebenen ökonomischen Wettbewerbsvorteils wesentlich befördert hat. Hier werden im allgemeinen zwei Schritte als wesentlich angesehen: Erstens der Umschwung der generellen indischen Wirtschaftspolitik von der sog. self-reliance-Strategie einer autozentrierten Entwicklung zu einer offenen Marktwirtschaft Anfang der 1990er Jahre (Wagner 1997). Zweitens die spezielle Förderung des IT-Sektors als einem von fünf ernannten Prioritärsektoren der indischen Volkswirtschaft seit Mitte der 1980er Jahre, als das Potenzial der neuen Technologien in Indien zum ersten Mal thematisiert und erkannt wurde. Dieser Strategiewechsel und die spezielle Förderungspolitik brachte für die Softwarewirtschaft erhebliche Liberalisierungen, Steuer- und Importbefreiungen sowie umfangreiche Investitionen in Infrastruktureinrichtungen, vor allem in die technische Infrastruktur und das Bildungssystem des Landes. Infolge dieser Politik verfügt Indien heute über gute, international wettbewerbsfähige Technologieparks und weist nach den USA das zweitgrößte englischsprachige Wissenschafts- und Technikpersonal auf, das durch die Ausbildung an den inzwischen weltweit anerkannten indischen Management- und Technikinstituten (Indian Institutes of Management (IIMs)/Indian Institutes of Technique (IITs)
) jährlich sowohl in Quantität als auch in Qualität anwächst.
 

Darüber hinaus lässt sich im speziellen Fall Indiens aber auch ein dritter, sozialer (migrationsbedingter) Einflussfaktor annehmen. Eine eigene Untersuchung hat gezeigt, dass von den 20 erfolgreichsten Softwareunternehmen in Indien, die insgesamt 40% der Gesamtumsätze erwirtschaften, 10 von ehemaligen NRI gegründet wurden oder heute von ihnen gemanagt werden - NRI, die seit Anfang der neunziger Jahre in ihr Heimatland zurückgekommen sind, um die beschriebenen wirtschaftlichen Vorteile des Technologiestandorts Indien zu nutzen (vgl. Abbildung 1, dunkelgraue Segmente). Vier weitere Unternehmen (Mahindra-British Telecom, IBM, i-flex, Cognizant Technology Solutions) sind joint ventures zwischen indischen und ausländischen Unternehmen (vgl. Abbildung 1, dunkel schraffierte Segmente). Jedes dieser Unternehmen hat heute ehemalige NRI in seinem Topmanagement. Die verbleibenden sechs Unternehmen sind alteingesessene indische Unternehmen (Tata, Wipro und HCL und ihre Tochterunternehmen), von denen fünf ebenfalls ehemalige NRI in ihrem Topmanagement aufweisen (vgl. Abbildung 1, hell schraffierte Segmente). Dies bedeutet, dass nur eines der 20 Topunternehmen ohne Hilfe aus dem Ausland entstanden ist und damit insgesamt 19 der 20 Top Software Unternehmen in Indien unter Beteiligung von NRI gegründet wurden bzw. gegenwärtig von ihnen geleitet werden. Darüber hinaus hat ein durchgeführter Internetsurvey ergeben, dass mindestens 30% aller Softwareunternehmen in Indien von NRI gegründet wurden oder NRI in ihrem Topmanagement haben.

Abbildung 1: Anteil der 20 größten Softwareunternehmen, die von NRI gegründet wurden oder heute gemanagt werden im Jahr 2000 *
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Quelle: NASSCON; eigene Untersuchung

Auch die zentralen Branchen-Organisationen, die wesentlich zum Aufschwung des indischen Softwaresektors beigetragen haben, sind unter Beteiligung von Auslandsindern in den USA ins Leben gerufen worden. Die wichtigste Organisation ist die „National Association of Software and Service Companies” (NASSCOM), die seit Beginn des Softwarebooms als zentrale Dachorganisation der Branchenunternehmen fungiert und als Lobby-Organisation wesentlichen Einfluß auf politische Initiativen ausübt. Die NASSCOM hält engen Kontakt zur indischen Regierung und hat die weitreichende Liberalisierungspolitik im indischen Softwaremarkt und die Erleichterung von Investitionen in Indien entscheidend vorangetrieben. Sie hatte zudem wesentlichen Anteil am Aufbau eines Marktes für Venture Capital in Indien, wodurch die Entstehung von neuen Unternehmen in Indien beschleunigt wurde. Eine zweite wichtige Organisation ist „The Indus Entrepreneur“ (TIE), die Anfang der 1990er Jahre von den im Silicon Valley, USA, ansässigen indischen Unternehmern gegründet wurde (Saxenian 2001, 2002). Die TIE hat sich zur Aufgabe gemacht, jungen indischen Unternehmern beim Aufbau ihrer Unternehmen zu helfen. Im Sinne eines Senior-Systems sollen angehende indische Unternehmer von den Erfahrungen erfolgreicher Auslandsinder mit eigenen Softwareunternehmen in den USA lernen und profitieren. Die TIE hat ihre Strukturen von den USA (wo sie inzwischen 19 Niederlassungen im gesamten US-Gebiet unterhält) in andere Länder, vor allem nach Indien, ausgeweitet, wo sie neben ihrer Netzwerkfunktion auch zur Finanzierung der erwähnten IITs, der zentralen IT-Ausbildungszentren in Indien, beiträgt.
 

Die Bedeutung der aus den USA nach Indien remigrierten Softwarespezialisten für den Erfolg der Softwarewirtschaft in Indien lässt sich darüber hinaus auch daran ablesen, dass der Aufschwung der indischen Softwareindustrie ganz wesentlich von den Exporten in die USA getragen wurde. Im Jahr 2000 gingen 70% der Gesamtumsätze der indischen Softwarewirtschaft auf Exporterlöse zurück, von denen 62% auf Nordamerika entfielen. Ein wesentlicher Teil der Exportaufträge geht auf Marketingkontakte von in den USA tätigen Indern zurück, die Abnehmer in den USA von der Qualität und Rentabilität in Indien gefertigter Softwareprodukte überzeugen konnten. Niederlassungen in den USA fungieren dabei als Marketingagenturen (front office), die notwendige Aufträge für die indische Softwarewirtschaft akquirieren, die Niederlassungen in Indien (back office) dienen zur Auftragsabwicklung. Mehr als die Hälfte der indischen Softwareunternehmen (mindestens 56%)
 verfügt heute über eine entsprechende Konstruktion.

Während in Teilen der Literatur der Beitrag der NRIs für die Entwicklung Indiens immer noch als eher (zu) gering eingeschätzt wird (abgesehen von der Bedeutung der Rücküberweisungen, die in der Vergangenheit immerhin das Handelsdefizits Indiens jeweils mehr als ausgeglichen haben) und eher ein symbolischer Effekt der Diaspora durch die Lobbyarbeit und die Imageveränderung der Inder im Ausland hervorgehoben wird (Kapur 2001; Khadria 2002; Aneesh 2001), sprechen diese Ergebnisse für einen positiven und messbaren Beitrag der NRIs (durch eine aktive Rückwanderung und Netzwerkbildung) beim Aufschwungprozess in der indischen Softwarewirtschaft, der derzeit einzigen international wettbewerbsfähigen Branche in Indien. Auch wenn es sicher richtig ist, dass nur ein Teil der IT-Unternehmer aus den USA für immer nach Indien zurückkehrt und nur ein Teil dieser Rückkehrer ein Unternehmen in Indien gründet (oft auch nur als Zweigniederlassung eines bereits in den USA bestehenden Unternehmens), so ist dieser Einfluss dennoch für den indischen Entwicklungsprozess von großer Bedeutung. 

Auch die Rolle der Regierung in diesem Aufschwungprozess ist umstritten. Einerseits hat sie die Rückwanderung von NRIs durch aktive Maßnahmen, wie die Erleichterung von Geldtransfers und der Einführung von Steuerbefreiungen im IT-Sektor, gefördert. Andererseits ist der indische Staatsapparat in vielen Bereichen noch sehr schwerfällig und die genannten brain gain-Effekte gehen sicherlich stärker auf das beschriebene (zivilgesellschaftliche) Engagement der NRIs zurück. Ob der geschilderte brain gain den ursprünglichen und gegenwärtigen brain drain aufwiegen kann, ist ebenfalls fraglich. Auf der einen Seite hat der Human Development Report (2001:5) Kosten des gegenwärtigen brain drain im IT-Bereich in Höhe von 2 Mrd. US$ im Jahr 2000 ausgewiesen. Auf der anderen Seite flossen im selben Jahr jedoch auch Exporterlöse von Softwareprodukten im Umfang von mehreren Mrd. US$ nach Indien, die zumindest in diesem Umfang ohne die Unterstützung von NRIs in den USA wahrscheinlich nicht realisierbar gewesen wären. 

4.2 China/Taiwan

Neben Indien sind China und Taiwan zwei weitere wichtige Beispiele, an denen die Entwicklung vom brain drain zum brain gain nachvollzogen werden kann. Hinweise auf einen brain gain, wie sie für Indien beschrieben wurden, lassen sich auch für China und Taiwan finden. Insbesondere China gilt als ein (Entwicklungs-)Land, das in extremem Maße von den ca. 60 Millionen im Ausland lebenden Chinesen (sog. overseas chinese) profitiert hat. Es schätzt, dass etwa 60-65% aller Auslandsinvestitionen in China von ehemaligen Auswanderern getätigt wurden und damit ganz wesentlich zur Kapitalisierung des (von Haus aus kapitalarmen) Landes beigetragen haben.
 Diese Entwicklung hat bereits seit der Öffnung des Landes zu mehr Marktwirtschaft Ende der 1970er Jahre begonnen und sich insbesondere in den 1990er Jahren intensiviert. Wie im Falle Indiens werden Auslandschinesen besondere Anreize für Investitionen im Heimatland geboten, wie z.B. in Form von Vergünstigungen beim Erwerb von Grundbesitz. Darüber hinaus wurden aber auch spezielle „Investitionsparks“ (besonders im Technologiebereich) für overseas chinese eingerichtet, in denen sich speziell Rückwanderer ansiedeln sollen. Seit jüngerer Zeit wird zudem ein Trend beobachtet, dass vermehrt chinesische Studierende (Gleiches gilt für taiwanesische und koreanische Studierende) nach ihrem Studium (vor allem in den USA) in ihr Heimatland zurückkehren. Diese Entwicklung ist vor dem Hintergrund der blutig beendeten Studentenunruhen in China Ende der 1980er Jahre besonders bemerkenswert. Der Trend zur Rückwanderung hängt sicherlich mit den verbesserten ökonomischen und sozialen Bedingungen in China zusammen, aber auch mit der aktiven Politik der chinesischen Regierung, die spezielle Anreize zur Rückkehr chinesischer Studierender wie auch chinesischer Wissenschaftler aus dem Ausland bietet (Madl 2002). 

Vorbild dieser Politik ist Taiwan, das bereits seit den 1980er Jahren eine stärkere Rückwanderung seiner Studierenden, Wissenschaftler und anderen Hochqualifizierten fördern konnte. In der Entwicklungsforschung wird vor allem die Bedeutung des taiwanesischen Staates bei der Förderung von Technologie, Wissenschaft und Bildung herausgestellt (Field 1995). Es lässt sich darüber hinaus aber auch zeigen, dass die Ausbildung transnationaler Netzwerke zwischen Taiwan und anderen Industrieländern, insbesondere den USA, und die Rückwanderung von Hochqualifizierten eine wichtige Rolle für den Entwicklungsprozess Taiwans gespielt haben und einen brain gain vorbereiten konnten (Saxenian 2000). Bereits in den 1970er und 1980er Jahren wurden hoch qualifizierte Experten aus dem Ausland nach Taiwan geholt; einige führende Politiker waren selbst Rückwanderer aus den USA. In den 1980er und 1990er Jahren intensivierten sich die Beziehungen zwischen Taiwan und den USA weiter. Die taiwanesische Regierung rief eine spezielle Agentur, die National Youth Commission, ins Leben (vgl. Chang 1992), die die Rückkehr der Studierenden und hoch qualifizierten Fachkräfte aus den USA fördern sollte und als Anlaufstelle für alle Rückkehr-Interessierten fungierte (das sog. „reverse brain drain“-Programm). Seit dieser Zeit stiegen die Zahlen der Rückkehrer aus den USA kontinuierlich an (Johnson/Regets 1998). Zusätzlich wanderten viele Taiwanesen zwischen Heimat- und Aufnahmeland hin- und her und beteiligten sich als transnationale Unternehmer an der Entwicklung Taiwans von einem Niedriglohnland, das den Industriestaaten als eine Art verlängerter Werkbank diente (zumeist für US-amerikanische Konzerne), zu einem der drei Weltmarktführer im IT-Bereich (nach den USA und Japan) (zur Rolle der Technologieentwicklung vgl. Lin 1998; Field 1995). Die Rolle der Auslands-Taiwanesen an diesem Prozess lässt sich u.a. daran verdeutlichen, dass mehr als 50% der Unternehmen in einem der größten Technologieparks in Taiwan, dem Hsinchu Science-Based Industrial Park, von Rückkehrern aus den USA gegründet worden sind (Saxenian 2000).

Das Besondere an beiden Fällen ist der ausgesprochen große Erfolg der ausgewanderten chinesischen und taiwanesischen Eliten in den USA, der die Basis für die Rückübertragung der großen Menge an Kapital und Know-how nach China bzw. Taiwan darstellt. Eine Studie der Geografin Anna Lee Saxenian (2001) von der Berkeley Universität hat in einer Studie zum Aufschwung der amerikanischen IT-Industrie in den 1990er Jahren gezeigt, dass der weltweit beachtete Boom im Silicon Valley zu einem großen Teil auf chinesische und taiwanesische Einwanderer zurückgeht. Etwa 20% aller Unternehmensneugründungen im Silicon Valley zwischen 1995 und 1998 wurden von chinesischen und taiwanesischen Einwanderern vollzogen, die zuvor als Studenten oder Fachkräfte in die USA eingewandert waren. 1998 erwirtschafteten die von Chinesen bzw. Taiwanesen geführten Unternehmen ca. 15% des gesamten Umsatzes aller High-Tech-Unternehmen im Silicon Valley und waren für die Entstehung von über 70.000 Arbeitsplätzen im Silicon Valley verantwortlich. Der Erfolg der chinesischen bzw. taiwanesischen (und ebenso indischen) Unternehmen in den USA geht auf die Ausbildung spezifischer (ethnischer) Netzwerke für Unternehmer und High-Tech-Angestellte zurück, die sich seit den 1980er Jahren ausgehend vom Silicon Valley über das gesamte US-Gebiet ausgedehnt haben und inzwischen auf andere Länder, insbesondere die Heimatländer, übertragen wurden. (Hier ist auch das im vorhergehenden Paragraphen erwähnte indische Unternehmernetzwerk TIE entstanden. Zusätzlich existiert im Silicon Valley noch die Silicon Valley Indian Professionals Association, SIPA.) In Bezug auf China wird in diesem Zusammenhang auf die Rolle des „Bamboo Network“ für die Kanalisierung der Auslandsinvestitionen der overseas chinese nach China und für Taiwan die Rolle der Monte Jade Science Technology Association (MJSTA) für die Förderung der Kooperation zwischen den USA und Taiwan hingewiesen (für weitere Netzwerke siehe Saxenian 2001, 2002).

Tabelle 6: Umsätze und Beschäftigung von High-Tech-Unternehmen im Silicon Valley, die 1998 von Einwanderern indischer oder chinesischer bzw. taiwanesischer Herkunft geführt wurden 

	
	Anzahl der Unternehmen
	Gesamtumsatz
	Gesamtbeschäftigung

	Inder
	774
	3.588
	16.598

	Chinesen/Taiwanesen
	2.001
	13.237
	41.684

	Insgesamt
	2.775
	16.825
	58.282

	Anteil an allen High-Tech-Unternehmen im Silicon Valley
	24%
	17%
	14%


Quelle: Saxenian 2001

4.3 Mexiko

Im Gegensatz zu Indien sowie China/Taiwan gilt Mexiko nicht als klassisches „brain drain“-Land. Ungeachtet dessen lebt aber gleichwohl eine große Zahl hoch qualifizierter Mexikaner im Ausland (1990 etwa 340.000 in den USA), die für die Entwicklung des Landes damit nicht unmittelbar zur Verfügung standen. In Relation zu der großen Gesamtzahl in die USA emigrierter Mexikaner macht die Gruppe der Hochqualifizierten jedoch nur einen kleinen Prozentsatz aus. Bezogen auf die Gesamtzahl der Hochqualifizierten mit mexikanischer Staatsbürgerschaft (zu den Berechnungen des IWF vgl. oben Punkt 3) liegt der Verlust an Hochqualifizierten (brain drain) für Mexiko aber immerhin bei mehr als 10%. Der Prozentsatz liegt damit höher als in Indien und China bzw. Taiwan. Dennoch ist brain drain nicht das vorherrschende Thema der Migrationsbeziehungen zwischen den USA und Mexiko. Von den in die USA einwandernden Mexikanern arbeiten die meisten als Niedrigqualifizierte - nicht selten als illegal Beschäftigte in der kalifornischen Landwirtschaft (vielfach mit Tolerierung der US-Regierung; vgl. Martin 2003). Allerdings hat sich das Profil der mexikanischen Migranten in den USA in den letzten Jahren dahingehend verändert, dass immer mehr Mittelqualifizierte ausgewandert sind, wobei sich das Bildungsniveau der Mexikaner insgesamt erhöht hat (Marcelli/Cornelius 2001). Da mittlerweile insgesamt 20% der mexikanischen Staatsangehörigen in den USA lebt, ist die Frage, welche Unterstützung diese Bevölkerungsgruppe für das Entwicklungsland Mexiko leisten kann, von großer Bedeutung. In den 1990er Jahren wurden vor diesem Hintergrund verschiedene Initiativen gestartet, um die im Ausland lebenden Mexikaner wieder stärker für ihr Heimatland zu interessieren und an es zu binden. U.a. wurde das Instituto de los Mexicanos en el Exterior (IME) gegründet, das die Auslandsmexikaner stärker als Ressource für die Entwicklung Mexikos zu nutzen versucht. Dabei zielt das IME vor allem darauf ab, die Beziehungen der Auslandsmexikaner zu ihrem Heimatland wieder zu aktivieren. Es dient dabei vor allem als eine Kommunikationsplattform für Mexikaner im Ausland und als Verbindungsglied zur Regierung in Mexiko. 

Eine strategisch wichtige Aufgabe fällt in diesem Zusammenhang der Förderung der Rücküberweisungen mexikanischer Migranten aus den USA zu, die in der Vergangenheit für die Entwicklung Mexikos von großer Wichtigkeit waren. Nach den Einnahmen durch Erdöl und Tourismus stellen die Rücküberweisungen der Migranten die drittwichtigste Deviseneinnahmequelle für Mexiko dar (CEPAL 2001: 27). In den vergangenen Jahren sind die Zahlungen stetig angestiegen und beliefen sich im Jahr 2002 auf über 9 Mrd. US$. Die Rücküberweisungen werden seit Jahren durch eine Initiative des mexikanischen Entwicklungsministeriums unterstützt, indem jeder über​wiesene Dollar aus den USA vom mexikanischen Staat verdreifacht wird. Ein Problem in diesem Zusammenhang liegt in den hohen Transfergebühren, die bei den Auslandsüberweisungen von den USA nach Mexiko anfallen. Studien zu diesem Thema haben gezeigt, dass sich die Kosten, die durch diese Transfers entstehen, auf bis zu 30% belaufen, so dass damit rund ein Drittel des sog. „Migradollars" in den Händen amerikanischer Banken bleibt (Espinosa López 2002: 20). Aus diesem Grund will sich das IME dafür einsetzen, die hohen Transfergebühren zu reduzieren (Groß-Bölting 2003). 

Neben den Rücküberweisungen spielt auch die Förderung der Rückwanderung Hochqualifizierter eine Rolle. Schon seit 1991 existiert eine Regierungsinitiative, die auf die Rückwanderung der in den USA promovierten Mexikaner abzielt. Aktuellen Stipendiaten des Programms wird während ihres Auslandsaufenthaltes eine Stelle in Mexiko in Aussicht gestellt, wobei der Stipendiat frei entscheiden darf, wann er diese Stelle antreten möchte, um ihn nicht unter Zeitdruck für die Rückkehr nach Mexiko zu stellen. Falls der Forscher oder Stipendiat nach Mexiko zurückkehrt, übernimmt der Staat für den Zeitraum eines Jahres das Gehalt. Dieses Stipendium umfasst nicht nur das Jahresgehalt, sondern auch Reise- und Umzugskosten sowie einen zusätzlichen Betrag für eventuelle Familienangehörige, die sich ja ebenfalls neu in Mexiko integrieren müssen. Die Meinungen über den Erfolg dieses Programms sind geteilt. Während eine offizielle Regierungsstudie von einer Rückkehrerquote von 95% ausgeht, hat eine unabhängige Universitätsstudie herausgefunden, dass maximal 25% der Geförderten zurückkehrt (Castaños-Lomnitz 2000). 

Darüber hinaus gibt es nur wenige Studien, die über die Rückkehr von hoch qualifizierten Mexikanern und deren Beitrag für die mexikanische Wirtschaft (brain gain) Auskunft geben. Einer Studie der International Organization for Migration (IOM 2001: 33) zufolge konnte Mexiko von einer Person, die in den USA ein Jahr Berufserfahrung gesammelt hat, acht Mal mehr profitieren, als wenn die entsprechende Person in Mexiko geblieben wäre (vgl. auch Deutscher Bundestag 2002: 252 ). Die Datenbasis dieser Untersuchungen ist im Vergleich zu den anderen dargestellten Länderstudien (Indien, China/Taiwan) jedoch noch relativ dünn, was auch an der geringen Zahl hoch qualifizierter Rückwanderer liegen mag. Es scheint, als konzentriere sich die Politik Mexikos zunächst darauf, die Situation der Mexikaner in den USA zu verbessern. Eine Aufgabe des erwähnten IME besteht darin, sich als Lobby-Organisation der Mexikaner in den USA zu etablieren, die dort vielfach als illegale Einwanderer arm und ohne Rechte sind. Das IME setzt sich in diesem Zusammenhang besonders für die Förderung der Bildungsmöglichkeiten der Mexikaner in den USA ein, wozu z.B. die Förderung des bilingualen Unterrichts oder die Forderung nach Zulassung illegaler Einwanderer an US-Universitäten gehören (Groß-Bölting 2003; Consejo Consultivo del Instituto de los Mexicanos en el Exterior 2000). Inwiefern diese Bemühungen jedoch erfolgreich sein werden, ist heute noch nicht abzusehen. Die Initiativen des IME gehen langsam voran. Es hat allein drei Jahre gedauert, bis seit der ersten Ankündigung des Präsidenten Fox (der im Übrigen auch ein hoch qualifizierter Rückkehrer aus den USA ist) konkrete Schritte für eine brain gain-Politik und die Förderung der Mexikaner in den USA eingeleitet worden sind (Groß-Bölting 2003). Auf der Basis einer Verbesserung des Status der Mexikaner in den USA könnte theoretisch jedoch langfristig ein brain gain für Mexiko möglich sein.

5.
Einwanderungspolitik für Hochqualifizierte in Aufnahmeländern

5.1 Kanada

Kanada ist in diesem Zusammenhang deswegen ein interessanter Fall, weil es im Hinblick auf die Migration Hochqualifizierter sowohl als Ein- als auch als Auswanderungsland betrachtet werden kann. Aufgrund der geographischen Nähe zu den USA wandern viele Hochqualifizierte aus Kanada in das große Nachbarland ab, um dort eine besser bezahlte Stelle und einen höheren Lebensstandard zu erreichen (Zweig 1997). In den 1990er Jahren sind weit über 100.000 kanadische Hochqualifizierte in die USA ausgewandert, die meisten allerdings zunächst auf temporärer Basis, die jedoch häufig in eine permanente Abwanderung übergeht. Betroffen ist eine Reihe von Berufsgruppen, wie Ingenieure, Computerspezialisten, Naturwissenschaftler, Ärzte, Krankenschwestern etc. Gleichzeitig betreibt Kanada jedoch auch eine aktive Einwanderungspolitik, die nicht zuletzt auch auf Hochqualifizierte abzielt. Inwieweit die neu einreisenden hoch qualifizierten Einwanderer (brain gain) den Verlust, der Kanada durch die Abwanderung von Eliten in die USA entsteht (brain drain), ausgleichen können, ist umstritten. Einerseits wurden Vorschläge entwickelt, wie die Abwanderung in die USA vermindert bzw. die Rückwanderung der Hochqualifizierten gefördert werden kann. Andererseits gibt es die Ansicht, sich mit der Abwanderung der Experten abzufinden und (stattdessen) die Einwanderung ausländischer Hochqualifizierter zu optimieren. 

Kanadische Migrationsforscher sehen in den besseren Lebens- und Arbeitsbedingungen in den USA den Hauptgrund für die Abwanderung der Spezialisten aus Kanada. Hierbei spielen höhere Einkommensmöglichkeiten, niedrigere Steuern und bessere Entwicklungschancen in den USA die größte Rolle bei der Wanderungsentscheidung (Iqbal 2002: 308f.). Insbesondere die Einkommensmöglichkeiten für Hochqualifizierte (professionals) haben sich seit Ende der 1980er Jahre deutlich zugunsten der USA entwickelt. Betrug der Unterschied des durchschnittlichen Einkommens für professionals zwischen Kanada und den USA 1986 ca. 10.000 US$ (30.000 US$ in Kanada vs. 40.000 US$ in den USA), so hatte sich die Differenz Ende der 1990er Jahre (1997) auf fast 40.000 US$ erhöht (45.000 US$ in Kanada vs. 83.000 US$ in den USA).
 Das bedeutet, dass die Einkommensmöglichkeiten in den USA fast doppelt so groß waren. Hinzu kommen die deutlich niedrigeren Steuern in den USA (zwischen 5 und 10 Prozentpunkten, vgl. Iqbal 2001: 316), die die Unterschiede in den verfügbaren Einkommen noch einmal deutlich erhöhen. Schließlich ist auch das Risiko, von Arbeitslosigkeit betroffen zu werden und damit Einkommensausfälle hinnehmen zu müssen, in Kanada höher als in den USA (3:2). Die expansive amerikanische Einwanderungspolitik für Hochqualifizierte (vgl. den folgenden Paragraphen) und die neuen Möglichkeiten des internen Arbeitskräftetransfers infolge der NAFTA-Vereinbarungen Ende der 1980er Jahre haben zu dem umfangreichen Exodus kanadischer Hochqualifizierter in die USA geführt. Unter allen Zuwanderungsnationalitäten, die in die USA einreisen, belegt Kanada den dritten Platz. Hierbei spielt sicher auch die kulturelle Nähe der beiden nordamerikanischen Staaten eine Rolle. Umgekehrt ist die Einwanderung aus den USA nach Kanada jedoch relativ gering. Das Verhältnis von Ein- und Auswanderung von Kanadiern in die USA und US-Amerikanern nach Kanada gestaltete sich in den letzten fünfzig Jahren stets zugunsten der USA und betrug in den 1990er Jahren bezogen auf alle Migranten durchschnittlich 1:2,5 (Iqbal 2001). 

Um diesem brain drain entgegenzuwirken, hat Kanada in den letzten Jahren eine Reihe von speziellen Programmen zur Anwerbung hoch qualifizierter Fachkräfte aus dem Ausland eingeführt. Dabei konnte sich Kanada auf eine Einwanderungsgesetzgebung stützen, die seit dem Ende des zweiten Weltkriegs immer expansiver und pragmatischer ausgerichtet wurde. Noch bis in die 1950er Jahre herrschte in Kanada die Idee einer ethnisch homogenen Nation vor, was in der Einwanderungspolitik vor allem in der Bevorzugung von Einwanderern britisch-protestantischer Herkunft seinen Ausdruck fand (Schmidtke 2003). Mit Blick auf die wachsende Bevölkerung in den USA und der zunehmenden Abhängigkeit Kanadas vom übermächtigen Nachbarn wurde die Einwanderungspolitik in den 1960er Jahren jedoch ausgeweitet
 und stärker an ökonomischen Gesichtspunkten orientiert. Ethnische Einwanderungskategorien (Herkunftsländer) wurden schrittweise durch ökonomische Kategorien ersetzt (Schmidtke 2003), so dass sich die Zusammensetzung der Einwanderungsbevölkerung hinsichtlich ihrer regionalen Herkunft und ihrer Qualifikationen deutlich verändert hat. Kamen vor 1960 noch 90% aller Einwanderer aus Europa, sind es heute weniger als 20%. Die Tendenz ist weiter sinkend. Die größte Einwanderungsgruppe kommt heute mit über 50% aus dem asiatisch-pazifischen Raum, gefolgt von Einwanderern aus Afrika und dem Mittleren Osten. Insgesamt betrug die Zahl der Einwanderer im Jahr 2001 über 250.000. Seit Mitte der 1990er Jahre wandern mehr als die Hälfte der Einwanderer unter der Kategorie „Wirtschaftliche Immigranten“ nach Kanada.
 Innerhalb dieser Kategorie gibt es fünf verschiedene Programme zur Einwanderung von Hochqualifizierten (vgl. McLaughlan/Salt 2002): (1) das Independent Skilled Workers Program (permanent), (2) das Business Immigrants Program (permanent), (3) das Canadian Employment Authorisation Program (temporär), (4) das Pilot Facilitated Processing for Information Technology Workers (temporär) und (5) das Spousal Employment Authorisations Program for Highly Skilled Workers (temporär).

Das Independent Skilled Workers Program bildet den größten Schwerpunkt der wirtschaftlichen Einwanderung nach Kanada. Im Jahr 2000 wanderten (inklusive Familienangehörige) 118.495 unter diesem Programm nach Kanada ein. Basis der Einwanderung ist ein Punktesystem, nach dem die individuellen Bewerber selektiert werden. Hierbei spielen die Ausbildung (Faktorwert: 25 Punkte), Sprachkenntnisse (Englisch und Französisch; 24 Punkte), Arbeitserfahrung (21 Punkte), Alter (10 Punkte) sowie das bestehende Arbeitsangebot in Kanada (10 Punkte) und eine prognostizierte „Anpassungsfähigkeit“ (Familienanschluss, Erfahrungen in Kanada etc.; 10 Punkte) eine Rolle. Etwa 10% der wirtschaftlichen Einwanderer wandern unter dem zweiten Programm für Business Immigrants nach Kanada ein. Voraussetzung für die Zulassung sind einschlägige Erfahrungen in der Wirtschaft und die Verpflichtung, in Kanada mindestens 400.000 CAN$ zu investieren oder ein eigenes Unternehmen zu gründen (Mindestkapital: 300.000 CAN$). Dieses Programm wurde im Jahr 1986 eingeführt und 1999 noch einmal novelliert, wobei insbesondere die Verwaltungsvorschriften noch einmal vereinfacht wurden. Unter den temporären Programmen sind im Jahr 2000 zusätzlich 91.311 ausländische Arbeitskräfte unter dem Programm Employment Authorisation, dem Programm für Information Technology Workers und dem Programm für Ehepartner hoch qualifizierter Zuwanderer nach Kanada gekommen. Der Unterschied des (temporären) Employment Authorisation Programms im Vergleich zum (permanenten) Independent Skilled Workers Programm besteht vor allem darin, dass bei dem erst genannten (temporären) Programm ein Unternehmen zunächst eine freie Stelle ausgeschrieben haben muss, bevor sich ein potenzieller Immigrant um die Einreise bewerben kann. Beim (permanenten) Independent Skilled Workers Programm können sich hingegen Einwanderungswillige individuell und unabhängig von konkreten Unternehmensangeboten um die Einreise bewerben. Die beiden letzten Kategorien, (4) und (5), wurden erst in den letzten drei Jahren eingeführt und sollen zum einen dazu beitragen, einen Arbeitskräftemandel im IT-Bereich (der nicht zuletzt durch die Abwanderung kanadischer Spezialisten in die USA hervorgerufen wurde) auszugleichen, und zum anderen die Attraktivität Kanadas für Hochqualifizierte insgesamt erhöhen. Die aktive Einwanderungspolitik wird durch intensive Maßnahmen zur Integration der Neuankömmlinge flankiert (im Einzelnen siehe Schmidtke 2003). 

Obwohl die Anzahl der Einreisen hoch qualifizierter Arbeitskräfte die Zahl der Ausreisen kanadischer Hochqualifizierter in die USA übersteigt, ist unklar, ob Kanada letztendlich mehr von der Migration Hochqualifizierter profitiert oder mehr Nachteile davonträgt. Einerseits ist die absolute Zahl der Einwanderer zwar größer als die der Auswanderer, aber die einwandernden Hochqualifizierten weisen zumeist geringere Qualifikationen als die auswandernden Kanadier auf. Zudem ist zu bedenken, dass es im Zuge der Integration neuer Einwanderer immer eine gewisse Zeit braucht, bis sich die volle Leistungsfähigkeit der Migranten entfaltet (Education Quarterly Review 2000). Angesichts der hohen Attraktivität der USA gibt es Überlegungen, Kanada als eine Art Umschlaghafen (Entrepot) für hoch qualifizierte Migranten zu installieren (DeVoretz/Zhongdong 2001). 

5.2 USA

Die USA sind weltweit das bedeutendste Einwanderungsland und als solches auch das bedeutendste Aufnahmeland hoch qualifizierter Migranten. Während die Abwanderung aus Sicht der Abgabeländer vornehmlich als Verlust (brain drain) gewertet wurde, empfanden die USA die Zuwanderung hoch qualifizierter Migranten von Beginn an als Gewinn für ihr Land (brain gain). Wie die Ausführungen zum brain drain/brain gain in China bzw. Taiwan gezeigt haben, ist ein Großteil des Booms im kalifornischen Silicon Valley in den 1990er Jahren auf die Existenz erfolgreicher Immigrant Entrepreneurs aus Asien zurückzuführen. Aber es gibt auch andere Indikatoren für einen brain gain, etwa dass 32% der Nobelpreisträger im Fach Chemie zwischen 1985 und 1999 Einwanderer in die USA waren (vgl. OECD 2002). 

Obwohl die Anwerbung hoch qualifizierter Migranten in die USA bereits in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts begann, gilt der im Jahr 1952 verabschiedete Immigration and Nationality Act als wichtigster Grundstein der US-amerikanischen Einwanderungspolitik in Bezug auf Hochqualifizierte.
 In dem Gesetz wurden zwei spezielle Kategorien für die Einwanderung hoch qualifizierter Arbeitskräfte eingeführt, die bis heute die Basis für die Elitenmigration in die USA darstellen: Zum einen eine Einwanderungskategorie für dauerhafte Zuwanderer (immigrants), die für Arbeitskräfte (und ihre Familienangehörigen) reserviert wurde „whose service [was …] determined to be needed urgently in the United States because of high education, technical training, specialty experience, or exceptional ability […] and to be substantially beneficial prospectively to the national economy, cultural interests, or welfare of the United States" (Immigration and Nationality Act, 66 Statutes-at-Large 163, 1952; zitiert nach Usdansky/Espenshade 2001: 35); zum anderen eine Kategorie für temporäre Zuwanderer, die sich entweder durch außergewöhnliche Verdienste und Fähigkeiten auszeichneten („distinguished merit and ability“) oder bestimmte Engpässe auf dem heimischen Arbeitsmarkt ausgleichen konnten. Während Einwanderer „of distinguished merit and ability“ hochqualifiziert sein mussten, konnten unter der letztgenannten Bedingung auch geringer qualifizierte Migranten in die USA einreisen. Beide Zuwanderungsgruppen wurden in der sog. H-Visumskategorie zusammengefasst, die bis heute die Grundlage für die temporäre Zuwanderung Hochqualifizierter darstellt. Wichtig war für beide Gruppen zunächst, dass sie nur für zeitlich befristete Positionen angeworben werden konnten und vor ihrer Einreise zu erkennen war, dass sie nur temporär in die USA einreisen würden. Diese Bestimmungen wurden später aufgegeben.

Unmittelbar nach Einführung dieser neuen Einwanderungskategorien waren die Einwanderungszahlen für Hochqualifizierte in beiden Kategorien relativ gering. Erst im Verlauf der folgenden Jahrzehnte wuchs die Zahl der Einwanderer in diesen Kategorien an. Entscheidend hierfür war u.a. auch die Vereinfachung der Einreisebestimmungen für beide Gruppen. So wurde, wie bereits gesagt, der streng temporäre Charakter der Beschäftigung für zeitlich befristete (hoch qualifizierte) Zuwanderer aufgehoben, so dass temporäre Einwanderer auch für permanente Beschäftigungspositionen angeworben werden konnten (Immigration Act of 1970). Zusätzlich wurde im selben Jahr eine neue Visumskategorie für unternehmensinterne Transfers eingeführt (das sog. L-Visum), mit dem weitere Hochqualifizierte aus dem Ausland in die USA gelangten. Die deutlichste Reform der Einwanderung Hochqualifizierter erfolgte zu Beginn der 1990er Jahre, als durch den Immigration Act of 1990 dieser Einwanderungsbereich sowohl für permanente Zuwanderer (immigrants) als auch für temporäre Zuwanderer (non-immigrants) deutlich ausgeweitet wurde. Die Zahl der Visaausstellungen sowohl für dauerhafte als auch für temporäre Einwanderer ist seitdem enorm gestiegen. Die Auswahl für permanente Einwanderer erfolgt seither anhand einer Präferenzliste (employment preference), die insgesamt aus folgenden 5 Kategorien besteht (vgl. hierzu Martin/Chen/ Madamba 2000):



1. Priority workers. Hierzu zählen Personen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten wie z.B. auf dem Gebiet der Wissenschaft, Kunst, Erziehung, Wirtschaft und des Sports, herausragende Wissenschaftler und Forscher sowie leitende Angestellte in multinationalen Unternehmen.

2. Professionals with advanced degrees or aliens of exceptional ability. Hierzu gehören Fachleute mit einem höherem akademischen Grad bzw. Fachleute mit einem niedrigeren akademischen Grad und einer mindestens 5-jährigen fortlaufenden Berufspraxis, sowie Personen mit besonderen Fähigkeiten in den Bereichen Wissenschaft, Kunst oder Wirtschaft. 

3. Skilled workers, professionals, other workers. Hierzu zählen Arbeitskräfte, die über eine mindestens 2-jährige Ausbildung verfügen. Diese Arbeitskräfte dürfen nur auf zeitlich befristeten Arbeitsplätzen eingestellt werden, für die kein US-Amerikaner oder Green Card-Besitzer zur Verfügung steht. 

4. Special immigrants ('besondere Einwanderer'). Hierzu gehören u.a. „religiöse Arbeiter“ (religious worker), Angestellte der US-Regierung oder der US-Streitkräfte.

5. Employment creation. Hiermit sind Investoren gemeint, die mindestens 500.000 bis 1 Mio. US$ je nach Beschäftigungslage in den einzelnen Bundesstaaten in ein Geschäftsunternehmen investieren und dadurch mindestens zehn neue Arbeitsplätze für amerikanische Staatsbürger oder legale Einwanderer schaffen. 

Wie Tabelle 7 zeigt, haben die Einwanderungszahlen in diesen Kategorien seit Mitte der 1990er Jahre zugenommen, wobei die einzelnen Kategorien jedoch unterschiedlich stark besetzt sind. Im Jahr 2002 ging die Zahl der Zuwanderer etwas zurück. Dies liegt u.a. an den Folgen des Terroranschlags vom 11. September 2001, seit dem die liberale US-Einwanderungspolitik aufgrund sicherheitspolitischer Erwägungen in die Kritik geraten ist und einige Restriktionen (u.a. speziell für Studenten aus dem arabischen Raum) eingeführt wurden. Diese Maßnahmen können zusammen mit der Konjunkturschwäche in den USA den leichten Rückgang in den Zahlen hoch qualifizierter Zuwanderer in die USA im Jahr 2002 erklären. 

Tabelle 7: Permanente Einwanderung in die USA in der Kategorie employment-based preference

	
	Gesamtzahl
	Priority workers
	Professionals with advanced degrees
	Skilled workers, professionals, other workers
	Special immigrants


	Employment creation

	1996
	117.499
	27.501
	18.462
	62.756
	7.844
	936

	1997
	90.607
	21.810
	17.059
	42.596
	7.781
	1.361

	1998
	77.517
	21.408
	14.384
	34.317
	6.584
	842

	1999
	56.817
	14.898
	8.581
	27.966
	5.086
	286

	2000
	107.024
	27.706
	20.304
	49,736
	9.052
	226

	2001
	179.195
	41.801
	42.620
	86,058
	8.529
	193

	2002
	174.968
	34.452
	44.468
	88,555
	7.344
	149


Quelle: INS

Der Immigration Act von 1990 erleichterte auch die temporäre Zuwanderung von Hochqualifizierten. Das ursprüngliche H-1 Programm wurde umstrukturiert und ein neues sog. H-1B Programm eingeführt, das heute das bedeutendste (temporäre) Programm ist. Zusätzlich wurden weitere Visumkategorien geschaffen, wie z.B. das O Visum (Ausländer mit außergewöhnlichen Fähigkeiten: Wissenschaftler, Kunst etc.) und das P Visum (Entertainer, Sportler), die zuvor über das H-1 Programm eingegliedert wurden. Generell gibt es für die sog. nonimmigrant-Visa keine Beschränkungen oder Quoten. Eine Ausnahme stellt lediglich das H-1B Visumsprogramm dar. Zunächst lag die Obergrenze für die Ausstellung von H-1B Visa jährlich bei 65.000. Im Jahr 1997 wurde angesichts des enormen Wirtschaftswachstums die Obergrenze von 65.000 H-1B Visa pro Jahr, die durch den Immigration Act 1990 festgelegt worden war, erstmals erreicht. Bereits seit 1996 betreiben die Arbeitgeber im IT-Bereich ein intensives Lobbying im US Kongress, um die Anzahl der H-1B Visa zu erhöhen. 1998 stimmten der Kongress und das Weiße Haus mit dem sogenannten „American Competitiveness and Workforce Improvement Act" für die Ausweitung der jährlichen Ausstellungszahlen der Visa für die Jahre 1999 und 2000 von 65.000 auf 115.000. Die Nachfrage war jedoch so stark, dass die neuen Quoten bereits im Juni 1999 (das Haushaltsjahr geht jeweils bis Ende September) ausgeschöpft waren. Im Folgejahr war die Quote sogar bereits Mitte März ausgeschöpft. Der Kongress verabschiedete daraufhin im Jahr 2000 den sog. „American Competitiveness in the Twenty-First Century Act", der für die Jahre 2001-2003 die Anzahl der zu vergebenden H-1B Visa auf 195.000 erhöhte. Die Wirtschaft in den USA forderte trotz dieser erheblichen Anhebung der Höchstgrenzen weitere Erhöhungen, die jedoch abgelehnt wurden. Viele multinationale Firmen halfen sich deswegen anderweitig und stellten in den letzten Jahren vermehrt ausländische Hochqualifizierte unter dem L-1 Programm ein: das Programm für innerbetrieblichen Austausch und Versetzungen. 

Tabelle 8: Befristete Einwanderung in die USA in der H1-B-Visumskategorie

	
	Gesamtzahl

	1994
	43.000

	1995
	60.000

	1996
	60.000

	1997
	65.000

	1998
	65.000

	1999
	115.000

	2000
	120.000

	2001
	130.000

	2002
	94.000


Quelle: INS

Wie in vielen anderen Ländern haben auch in den USA einheimische Arbeitskräfte Vorrang vor angeworbenen Hochqualifizierten mit temporärem Zugang zum Arbeitsmarkt. Um einen ausländischen Arbeitnehmer einzustellen, ist in den USA deshalb ein Nachweis der Arbeitgeber gegenüber dem Arbeitsministerium nötig, dass keine vergleichbar qualifizierte amerikanische Arbeitskraft verfügbar ist. Davon abgesehen ist das Verfahren für das H-1B Programm und insbesondere für das L-1 Programm aber sehr einfach ausgestaltet. Das H-1B-Visum kann an alle Ausländer vergeben werden, die über hervorragende Kenntnisse und berufliche Fähigkeiten verfügen und deren außerordentliche Dienste aus diesem Grunde in den USA vorübergehend benötigt werden, um eine spezielle Tätigkeit auszuüben. Zu dieser Gruppe gehören Personen, die mindestens den „bachelor's degree" an einer amerikanischen Universität oder einen vergleichbaren akademischen Abschluss an einer nicht-amerikanischen Universität erworben haben. Das Spezialwissen dieses Personenkreises kann sich auf verschiedene Bereiche beziehen, wie z. B. Medizin, Architektur, Mathematik, Physik, Kunst, Theologie etc.
 Das Visum wird in der Regel für einen Zeitraum von drei Jahren ausgestellt, wobei eine Verlängerung um weitere drei Jahre möglich ist. Um den Schutz der einheimischen Arbeitskräfte zu gewährleisten, muss vor der Erteilung des Visums der potenzielle Arbeitgeber dem Department of Labor (Arbeitsministerium) die Höhe des Gehalts und die Arbeitsbedingungen mitteilen („Labor Condition Application“). Grundsätzlich gilt, dass ein amerikanisches Unternehmen, das einen ausländischen Spezialisten einstellen will, gegenüber dem Arbeitsministerium eine Zusicherung (attestation) abgeben muss, dass der ortsübliche Lohn gezahlt wird. Damit wird der Zugang ohne weitere staatliche Kontrolle geöffnet. Für jedes Visum muss eine Gebühr von 1.000 US $ Dollar gezahlt werden (ausgenommen sind Universitäten und staatliche Forschungseinrichtungen). Mit dem Geld sollen u.a. die Aus- und Fortbildung einheimischer Arbeitskräfte gefördert und Stipendien für bis zu 10.000 Technik- und Technologiestudenten finanziert werden. Ziel ist es, eine langfristige Abhängigkeit von gut ausgebildeten ausländischen Arbeitskräften zu verringern. 

Das L-1 Visum ist für Personen bestimmt, die von einer Firma oder deren Tochtergesellschaft vorübergehend in die USA entsandt werden und vor Beantragung des Visums mindestens ein Jahr während eines Zeitraums von drei Jahren ununterbrochen bei ihr in leitender Position tätig waren. Als weitere Voraussetzung müssen sie in den USA eine Manager- oder Geschäftsleitungsposition einnehmen oder besondere Fachkenntnisse (specialized knowledge) besitzen, die für die in den USA vorgesehene Tätigkeit nötig sind. Um ein L-Visum zu erhalten, muss die Firma zunächst eine entsprechende Petition beim Bureau of Citizenship and Immigration Services (BCIS) einreichen. Der Petition muss eine Erklärung über die Art der bisherigen Tätigkeit und eine Beschreibung des besonderen (Fach-)Wissens, das die Beschäftigung des Ausländers in den USA erforderlich macht, beigefügt sein. Das L-1 Visum wird in der Regel bei Managern und leitenden Angestellten (L-1A-Visum) für eine Aufenthaltsdauer von drei Jahren ausgestellt und kann zweimal um weitere zwei Jahre verlängert werden. Dagegen können Personen mit Spezialkenntnissen (L-1B Visum) nur eine einmalige Verlängerung um zwei Jahre beantragen. Ihr Gesamtaufenthalt ist auf fünf Jahre beschränkt. 

Für beide Visumskategorien gilt: Der als „non-immigrant“ zugelassene Arbeitnehmer hat die Möglichkeit, sich um einen dauerhaften Verbleib, also um eine amerikanische Green Card, zu bewerben. Hiervon machen insbesondere H-1B Besitzer und L-Visum Besitzer Gebrauch. Sie haben eine relativ hohe Statuswechsel-Rate zur permanent residency: Mehr als ein Fünftel der L-Visa und ca. zwei Fünftel der H-1B Besitzer gehen in den permanent residency Status über. Viele H-1B und L Visumsbesitzer benutzen das temporäre Visum quasi als Sprungbrett, um zur permanent residency überzugehen. Die Wartezeit bis zur Genehmigung einer Green Card (die einen unbegrenzten Aufenthalt in den USA ermöglicht und den Einwanderern bis auf das Wahlrecht die gleichen Rechte wie einem US-Bürger verleiht) durch das Arbeitsministerium und dann durch die Einwanderungsbehörde (Bureau of Citizenship and Immigration Services) kann mehrere (bis zu 4-6) Jahre beanspruchen. Arbeitgeber und Zuwanderer sind durch die langen Fristen oft frustriert und tendieren daher dazu, statt dessen temporäre Arbeitsverhältnisse einzugehen, um den Zeitraum zwischen Einstellungsantrag und der Gewährung des dauerhaften Aufenthaltsstatus zu überbrücken. Die nötige Aufenthaltsdauer, um in den 'permanent residency' Status überzugehen, können die Besitzer temporärer Visa durch Verlängerung ihrer Visa erreichen. Die Einwanderung mit einem zunächst temporären Visum hat weitere Vorteile: Bei Immigration aus Beschäftigungsgründen ist oftmals ein konkretes Stellenangebot notwendig. H-1B Besitzer arbeiten zunächst temporär für einen Arbeitgeber. Wenn das Arbeitsverhältnis gut verläuft, dann wird der Arbeitgeber versuchen, eine Green Card für den Arbeitnehmer zu beantragen. Die guten Verbindungen zu den Arbeitgebern und die Kontakte auf dem Arbeitsmarkt ermöglichen es den ausländischen Arbeitskräften unter dem H-1B-Programm letztendlich häufig, einen permanent residency Status zu erhalten.

Der Großteil der H-1B-Visahalter ist im amerikanischen IT-Sektor (Computer-related occupations) beschäftigt, gefolgt von Architekten, Ingenieuren und Forschern (Architecture, engineering, and surveying), Verwaltungstechnischen Berufen (Administrative specializations) sowie Berufen in der Medizin und Gesundheitsversorgung (Medicine and health). Die überwiegende Zahl der hoch qualifizierten Migranten stammt aus Asien, über die Hälfte davon aus Indien, die meisten von ihnen sind Computerspezialisten. Diese Proportionen sind über die gesamten 1990er Jahre weitgehend konstant geblieben (vgl. auch oben §6). Die zweitgrößte Gruppe bilden Zuwanderer aus China, deren Beschäftigungsschwerpunkt ebenfalls im IT-Sektor liegt. Es folgen die Kanadier, deren brain drain/brain gain-Problematik im vorhergehenden Paragraphen bereits geschildert wurde. In diesen Zahlen sind die kanadischen (hoch qualifizierten) Zuwanderer, die unter dem NAFTA-Agreement in die USA einreisen, noch nicht einmal enthalten. Zusätzlich zur Hochqualifiziertenmigration in die USA muss, wie eingangs aufgeführt, auch die Migration von Studierenden in die USA erwähnt werden. Wie bereits aufgeführt, wandern die meisten ausländischen Studierenden nicht mehr in ihre Heimatländer zurück, sondern versuchen, nach dem Studium in den USA zu bleiben. Viele von ihnen erhalten z.B. nach erfolgreichem Studium ein H-1B-Visum, von dem aus sie dann versuchen, eine weitere Statusverbesserung zu erreichen (s.o.). Von den 646.000 im Jahr 2002 zugelassenen ausländischen Studierenden stellten japanische Studierende (87.478) die größte Gruppe, gefolgt von Studierenden aus China (68.722), Korea (67.145) und Indien (48.708). Zwar wurde im vorhergehenden Kapitel deutlich, dass mittlerweile ein wachsender Teil dieser Studierenden wieder in ihre Heimatländer zurückkehrt, doch stellt die Bildungsmigration in die USA nach wie vor eine der wichtigsten Rekrutierungsquellen für hoch qualifiziertes Personal für die US-Wirtschaft dar.

Tabelle 9: H-1B-Visumshalter nach Beruf, Herkunftsregion und ausgewählter Länder im Haushaltsjahr 2002
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	Alle Länder
	197.537
	75.114
	749
	10.610
	4.940
	21.103
	25.197
	2.898
	20.613
	776
	1.436
	6.910
	5.443
	12.920
	315
	118
	5.547
	1.471
	1.377

	Europa
	30.840
	5.901
	384
	2.853
	1.134
	3.359
	4.385
	719
	4.891
	254
	419
	1.844
	1.364
	1.509
	99
	31
	1.089
	321
	284

	 Frankreich
	3.145
	557
	29
	368
	147
	504
	427
	61
	412
	9
	54
	160
	164
	57
	10
	1
	135
	30
	20

	 Deutschland 
	3.291
	402
	35
	354
	125
	288
	440
	108
	699
	17
	54
	273
	160
	156
	13
	4
	94
	32
	37

	 Großbritannien
	7.171
	1.250
	50
	908
	283
	795
	1.235
	245
	893
	89
	99
	360
	272
	297
	31
	7
	206
	83
	68

	Asien
	127.625
	62.121
	43
	3.813
	2.239
	12.081
	15.169
	1.483
	10.238
	299
	500
	3.856
	3.103
	8.296
	116
	45
	2.897
	752
	574

	 China
	18.841
	5.357
	4
	388
	349
	1.660
	2.633
	76
	3.593
	28
	93
	1.965
	1.401
	674
	30
	2
	413
	91
	84

	 Indien
	64.980
	47.477
	5
	1.212
	690
	2.689
	5.780
	113
	1.908
	69
	72
	727
	693
	2.530
	11
	7
	738
	77
	182

	 Japan
	4.937
	455
	9
	325
	254
	1.114
	493
	306
	686
	60
	53
	275
	86
	172
	22
	6
	334
	259
	28

	 Korea
	5.941
	855
	1
	292
	158
	734
	1.107
	412
	1.001
	57
	94
	267
	265
	276
	13
	14
	217
	135
	43

	 Pakistan
	3.810
	1.492
	-
	149
	70
	520
	453
	13
	198
	2
	12
	37
	50
	679
	4
	-
	106
	8
	17

	 Philippinen
	9.295
	1.561
	1
	315
	115
	2.186
	993
	65
	957
	9
	34
	63
	76
	2.524
	5
	6
	257
	44
	84

	 Taiwan
	4.025
	949
	-
	166
	122
	804
	655
	170
	409
	28
	29
	146
	139
	126
	12
	1
	192
	53
	24

	Afrika
	5.994
	1.308
	19
	398
	193
	817
	782
	48
	831
	14
	47
	189
	153
	930
	11
	12
	155
	27
	60

	Ozeanien
	2.409
	525
	37
	264
	104
	288
	282
	46
	365
	16
	68
	113
	75
	116
	5
	2
	61
	25
	17

	Nordamerika
	17.491
	3.626
	111
	1.715
	593
	2.286
	2.547
	245
	2.607
	110
	223
	551
	559
	1.337
	68
	20
	551
	174
	168

	 Kanada
	11.760
	2.770
	92
	1.204
	379
	1.342
	1.629
	133
	1.507
	77
	165
	415
	446
	949
	56
	14
	365
	133
	84

	 Mexiko
	3.082
	520
	6
	303
	100
	499
	584
	67
	591
	20
	28
	74
	42
	86
	4
	5
	93
	23
	37

	Südamerika
	12.732
	1.500
	151
	1.532
	662
	2.218
	1.969
	348
	1.630
	82
	176
	342
	174
	702
	16
	7
	783
	168
	272

	 Kolombien
	3.320
	309
	16
	370
	150
	557
	651
	88
	454
	8
	26
	81
	34
	252
	1
	-
	217
	42
	64

	Unbekannt
	446
	133
	4
	35
	15
	54
	63
	9
	51
	1
	3
	15
	15
	30
	-
	1
	11
	4
	2


Quelle: INS
5.3 Weitere OECD-Länder

Wie die beiden vorhergehenden Paragraphen gezeigt haben, ist die Bedeutung der Migration Hochqualifizierter in den letzten Jahren stark angestiegen. Neben Kanada und den USA sind auch die anderen OECD-Länder in den Wettbewerb „um die besten Köpfe“ eingebunden und haben in den letzten Jahren verschiedene Anstrengungen zur Anwerbung hoch qualifizierter Migranten unternommen.
 Von allen OECD-Ländern hat Australien hierbei die längste Tradition und das ausgefeilteste Instrumentarium in der Anwerbung hoch qualifizierter Migranten, das bereits auf den Migration Act von 1958 zurückgeht. Es existieren mehrere Programme, mit denen Hochqualifizierte angeworben werden: die sog. General Skilled Migration Categories, das Employer Nomination Scheme und Special Migration Stream und die Distinguished Talent Category. Bei den General Skilled Migration Categories können sich Hochqualifizierte direkt um ein Visum für Australien bewerben und dabei zwischen verschiedenen Subkategorien wählen. Im Skilled-Independent-Programm z.B. können Bewerber einen points test absolvieren, in dem ähnlich wie in Kanada Punktwerte in Abhängigkeit von der Qualifikation, den Sprachkenntnissen, dem Alter, der Berufserfahrung und dem Beruf (je nachdem, welche Sparte in Australien aktuell besonders nachgefragt ist) vergeben werden. Das Skilled-State Territory Nominated Independent-, das Skill Matching- und das Skill Matching Database-Programm wurden eingerichtet, um sektorale und regionale Arbeitsmarktengpässe auszugleichen. Bewerber können sich hier auch ohne Punktetest um einen Arbeitsplatz bewerben. Das Skilled-Designated Area-sponsored- und das Skilled-Australian-sponsored-Programm wurde für Bewerber eingerichtet, die Verwandte in Australien haben, die als Bürgen für die Neueinwanderer auftreten. Für das Skilled-Australian-sponsored-Programm muss wiederum ein Punktetest absolviert werden. Bei dem Employer Nomination Scheme können australische Unternehmen Hochqualifizierte für ein Visum nominieren, unter der Distinguished Talent Category können Hochqualifizierte mit außergewöhnlichen Talenten und Fähigkeiten (u.a. Sportler) unabhängig vom australischen Punktetest und einer Arbeitsmarktprüfung nach Australien einreisen. Mit Hilfe dieses weltweit differenziertesten Systems für die Anwerbung Hochqualifizierter ist es Australien gelungen, die höchste Quote an Einwanderern unter den hoch qualifizierten Erwerbstätigen unter allen OECD-Ländern zu erreichen.

Um diesem Ziel nachzueifern, hat auch Großbritannien jüngst ein spezielles Anwerbeprogramm hoch qualifizierter Migranten eingeführt. Dieses Programm basiert 
ebenfalls auf einem Punktesystem, das u.a. auf Kriterien wie Qualifikation (BA, MA, Dr.), Berufserfahrung und Einkommensniveau im Heimatland fußt. Erwähnenswert ist, dass zusätzliche Punkte erworben werden können, wenn die Bewerber sich als praktische Ärzte in Großbritannien niederlassen können. Das Programm ist weder zahlenmäßig noch im Hinblick auf die Herkunftsnationen begrenzt. Zusätzlich zu dem Highly Skilled Migrant Program existieren noch spezielle Programme für mittel- und osteuropäische Hochqualifizierte, die sich in Großbritannien selbstständig machen wollen, sowie das sog. Innovator programme, ebenfalls für Selbstständige mit einer innovativen Geschäftsidee, insbesondere im IT-Bereich, und das Work Permit programme, für den Fall, dass hoch qualifizierte Bewerber bereits ein Jobangebot eines britischen Arbeitgebers vorweisen können.

In Frankreich wurden in den vergangenen Jahren ebenfalls Maßnahmen zur Förderung der Hochqualifiziertenmigration ergriffen. Diese gingen jedoch bei weitem nicht so weit wie in Australien oder Großbritannien. Lediglich für IT-Fachkräfte wurde die obligatorische Arbeitsmarktprüfung (ob Inländer für die betreffenden Stellen zur Verfügung stehen) ausgesetzt, um das Anwerbeverfahren zu beschleunigen. Darüber hinaus wurden auch die Verfahren für Arbeitsmarktzulassungen in anderen Berufen entbürokratisiert, die Arbeitsmarktprüfung besteht hier allerdings weiterhin. Ähnliche Regelungen wurden auch in den Niederlanden und Irland eingeführt (sog. fast track working visa/work authorisation und die Aussetzung/Abschaffung der Arbeitsmarktprüfung für IT-Spezialisten), sowohl im Hinblick auf reguläre Neuzuwanderer als auch im Hinblick auf unternehmensinterne Entsendungen (Intra-Company Transfers). In den Niederlanden wurden für hoch qualifizierte Migranten darüber hinaus auch Steueranreize gesetzt, um die Einwanderung speziell dieser Gruppe zu forcieren. Außerdem wird Ehepartnern von einwandernden Hochqualifizierten wie in Kanada sofort eine Arbeitserlaubnis erteilt. Interessant am Fall Irland ist, dass hier zusätzlich Anreize für die Rückwanderung ehemals (vor allem in die USA) ausgewanderter Iren bestehen. Mittlerweile existieren mehrere Studien (Barrett 2002; Barrett/ Trace 1998), die zeigen, dass die positive wirtschaftliche Entwicklung in Irland in den vergangenen Jahren auch von der großen Zahl von Rückwanderern positiv beeinflusst worden ist. Norwegen hat ebenfalls ein spezielles work permit system für Hochqualifizierte eingeführt, um die Rekrutierung ausländischer Arbeitskräfte in Branchen, in denen ein akuter Arbeitskräftemangel besteht, zu erleichtern. Dies ist vor allen Dingen im Gesundheitssektor der Fall, in dem Norwegen kaum noch selbst ausbildet, sondern zunehmend auf die Ausbildungssysteme anderer Länder baut. Diese Beispiele zeigen, dass inzwischen ein weltweiter Wettbewerb um Hochqualifizierte aus allen Teilen der Erde eingesetzt hat. Nachfolgend soll geklärt werden, inwieweit Deutschland für diesen Wettbewerb gerüstet ist.

6.
Situation in Deutschland

6.1 Bisherige deutsche Einwanderungspolitik

Die bisherige deutsche Einwanderungspolitik war - abgesehen von der Einführung der sog. „Green Card“ für Computerspezialisten, auf die im nächsten Kapitel einge​gangen wird - kaum auf die Anwerbung hoch qualifizierter Migranten aus dem Aus​land ausgerichtet. Keine der großen Einwanderungswellen in die Bundesrepublik Deutschland fand unter dem Vorzeichen der Anwerbung ausländischer Hochqualifi​zierter statt. Die erste große Zuwanderungswelle, die Rückkehr der Vertriebenen und Übersiedler aus der DDR, hatte vornehmlich politische Gründe: Alle Deutschen soll​ten das Recht haben, in der Bundesrepublik Deutschland zu leben. Dennoch gehörte der Großteil der Übersiedler zur Gruppe der Hochqualifizierten und hatte einen ent​sprechend positiven Einfluss auf die Wirtschaftsentwicklung der Bundesrepublik (vgl. Thränhardt 2001). Die zweite große Zuwanderungswelle seit Mitte der 1950er Jahre, die sich von einer zunächst temporär ausgerichteten Beschäftigung von sog. Gastar​beitern zu einer dauerhaften Einwanderung ausländischer Arbeitnehmer entwickelt hat, hatte zwar wirtschaftliche Gründe, sie stand aber vor allem vor dem Vorzeichen der Anwerbung mittel- und geringqualifizierter Arbeitskräfte, die zunächst in der Landwirtschaft und später vor allem in der Industrie eingesetzt wurden. Die Mehrzahl der ausländischen Arbeitskräfte ist in diesem Bereich auch heute noch als gering- und mittelqualifizierte Arbeitskraft beschäftigt. Auch die im Anschluss hieran stattfin​dende Einwanderungswelle durch Familienzusammenführung und Aussiedlerzuwan​derung stand nicht unter Qualifikationsgesichtspunkten. Die darauf folgende Ein​wanderungswelle, die Ankunft von Millionen von Asylsuchenden und Flüchtlingen, war wiederum politisch motiviert. Zwar ist zu vermuten, dass unter dieser Zuwande​rungsgruppe auch ausländische Hochqualifizierte in die Bundesrepublik Deutschland eingereist sind, doch stand dieser Aspekt niemals im Vordergrund der Diskussion. 

Erst zu Beginn der 1990er Jahre wurden wieder neue Programme für die Zuwande​rung aus ökonomischen Gründen in die Bundesrepublik Deutschland aufgelegt. Dies erfolgte im Zusammenhang mit dem Zusammenbruch der sozialistischen Staaten in Mittel- und Osteuropa. Durch den Abschluss von bilateralen Vereinbarungen, in de​nen die (befristete) Einreise von Arbeitskräften aus diesen Ländern in die Bundesre​publik Deutschland vereinbart wurde, wollte die damalige Bundesregierung einen Beitrag zur Stabilisierung dieser Länder leisten, indem durch den Personalaustausch kulturelles und ökonomisches Know-how ausgetauscht und durch die zumindest vo​rübergehende Abwanderung von vielen hunderttausend Arbeitskräften eine ge​wisse Entlastung der dortigen Arbeitsmärkte erreicht werden sollte. In unserem Zu​sammenhang ist hier besonders das sog. Gastarbeitnehmerprogramm von Bedeu​tung, das auch höher qualifizierte Arbeitskräfte für eine befristete Zeit und insbeson​dere zu Lern- und Weiterqualifizierungszwecken in die Bundesrepublik Deutschland ließ. Allerdings führte dieses Programm in quantitativer Hinsicht zu der kleinsten Zu​wanderungswelle und hat weder in der Wissenschaft noch in der Öffentlichkeit be​sondere Beachtung gefunden. Die anderen Programme für Werkvertragsarbeitneh​mer und Saisonarbeiter waren eher auf mittel- bis geringqualifizierte Arbeitskräfte ausgelegt.

Abgesehen von diesen Programmen (und der nachfolgend behandelten „Green Card“) gilt in Deutschland ein genereller Anwerbestopp für Nicht-EU-Arbeitnehmer.
 Dennoch ist es nicht so, dass wegen dieses Anwerbestopps keine Arbeitskräfte aus dem Nicht-EU-Ausland in die Bundesrepublik Deutschland einreisen könnten. Die bereits erwähnten Programme zeigen, dass immer wieder Ausnahmen von dem be​stehenden Anwerbestopp gemacht werden können. Es existiert zudem eine sog. Anwerbestoppausnahmeverordnung, in der die Ausnahmen explizit geregelt sind. Innerhalb dieser Anwerbestoppausnahmeverordnung sind auch Möglichkeiten für die Zulassung ausländischer Hochqualifizierter vorgesehen. Wie die nachfolgende Ta​belle zeigt, wurden bis zur Einführung der Green Card im Jahr 2000 jedoch nur rela​tiv wenige Arbeitserlaubnisse für Angehörige dieser Gruppe ausgestellt (vgl. die Rub​rik „Fachkräfte mit Hoch- oder Fachhochschulausbildung mit besonderen fachlichen Kenntnissen“ (1999: 884; 2000: 1.114) und „Wissenschaftler“ (1999: 48; 2000: 130)). Wesentlich größere Bedeutung hatten Zuwanderungen Hochqualifizierter, die im Rahmen des internationalen unternehmensinternen Personalaustauschs nach Deutschland gekommen sind (vgl. oben §3 zu den Theorien zur Mobilität Hochquali​fizierter), sei es zu Zwecken der Aus- und Weiterbildung, als Gast, für die Vorberei​tung von Auslands​projekten oder zur Einführung in Geschäftsbeziehungen (§ 2 (3)), als Studienabsolventen bzw. als Fach- und Führungskräfte zur Weiterbildung bei Verbänden und Unternehmen (§ 2 (4)) oder als Leitende Angestellte und Spezialis​ten aus ausländischen (§ 5 Nr. 3) bzw. deutsch-ausländischen Gemeinschaftsunter​nehmen (§ 5 Nr. 4). Insgesamt wurden in diesen Bereichen 1999 knapp 20.000 und im Jahr 2000 über 20.000 (befristete) Arbeitserlaubnisse ausgestellt, was im interna​tionalen Vergleich bezogen auf die Zahl unternehmensinterner Mobilität eine beacht​liche Summe darstellt (vgl. oben § 5). Das Verfahren hierfür war lange Zeit jedoch relativ kompliziert, und die Bearbeitung konnte bis zu einem halben Jahr dauern (vgl. Pethe 2003). 1998 wurde es jedoch vollständig dereguliert und sogar die Arbeits​marktprüfung für diese Gruppe abgeschafft, was weitgehend außerhalb der Auf​merksamkeit der Öffentlichkeit erfolgte (vgl. Kolb 2003). Eine Zuwanderung Hoch​qualifizierter außerhalb unternehmensinterner Arbeitsmärkte fand praktisch nicht statt.

Tabelle 10: Erteilte Arbeitserlaubnisse nach der Anwerbestoppausnahmeverordnung in ausgewähl​ten Kategorien 1999, 2000

	Zweck des Arbeitsaufenthalts
	1999
	2000

	Aus- und Weiterbildung in Unternehmen, Einarbeitung, einschließlich Au-pair (§ 2 (2))
	11.089
	13.268

	Gast AN, Einführung in Geschäftsbeziehungen (§ 2 (3))
	5.046
	5.891

	Studienabsolventen, Fach- und Führungskräfte zur Weiterbildung bei Verbänden und Unternehmen (§ 2 (4))
	682
	662

	Internationaler Personalaustausch (§ 4 (7))
	1.642
	2.591

	Internationaler Personalaustausch für die Vorbereitung von Auslands​projekten (§ 4 (8))
	94
	374

	Wissenschaftler (§ 5 Nr. 1)
	48
	130

	Fachkräfte mit Hoch- oder Fachhochschulausbildung mit besonderen fachlichen Kenntnissen (§ 5 Nr. 2)
	884
	1.114

	Leitende Angestellte und Spezialisten aus ausländischen Unterneh​men (§ 5 Nr. 3)
	756
	576

	Leitende Angestellte in deutsch-ausländischen Gemeinschaftsunter​nehmen (§ 5 Nr. 4)
	27
	17

	Summe
	20.268
	24.623


Quelle: Bundesanstalt für Arbeit zit. nach Pethe 2003

Mit der Einführung der sog. „Green Card“ im Jahr 2000, die die zeitlich befristete An​werbung ausländischer Computerspezialisten ermöglicht, sollte nicht nur ein akuter Arbeitskräftemangel im deutschen IT-Sektor ausgeglichen, sondern auch die deut​sche Zuwanderungspolitik insgesamt modernisiert werden. 

6.2 Deutsche Green Card

Rechtlich fußt die „Green Card“, die sich offiziell aus der „Verordnung über die Arbeits​genehmigung für hoch qualifizierte ausländische Fachkräfte der Informations- und Kommunikationstechnologie (IT-ArGV)“ und der „Verordnung über Aufenthalts​erlaubnisse für hoch qualifizierte ausländische Fachkräfte der Informations- und Kommunikationstechnologie (IT-AV)“ zusammensetzt, auf der oben erwähnten „An​werbestoppausnahmeverordnung“. Der Anwerbestopp für ausländische Arbeitskräfte wurde durch die Green Card also nicht aufgehoben, vielmehr begründen die beiden Verordnungen nur einen Ausnahmetatbestand, der es ausländischen Arbeitskräften erlaubt, für eine bestimmte Branche und eine befristete Zeit im öffentlichen Interesse des Landes nach Deutschland einzureisen. Insgesamt wurde vorgesehen, in einem Zeitraum von drei Jahren, von 2000 bis 2003, insgesamt 20.000 ausländische IT-Spezialisten nach Deutschland einreisen zu lassen. Als Voraussetzung für die Be​werber wurde entweder eine Hochschul- oder Fachhochschulausbildung oder alter​nativ ein Mindestgehalt von damals 100.000 DM vorgeschrieben. Die Arbeitserlaub​nis wurde auf fünf Jahre beschränkt. Das bisher überaus bürokratische Aufnahme​verfahren wurde durch die Green Card erleichtert. Anders als ursprünglich vorgesehen dürfen auch Ehepartner und Kinder unter 16 Jahren einreisen. Allerdings ist mit der Aufenthaltserlaubnis für Ehepartner noch keine automatische Arbeitserlaubnis verbunden (frühestens nach einem Jahr), was zu Kri​tik an der Wettbewerbsfähigkeit dieses Instruments geführt hat.

Die Resonanz auf die deutsche „Green Card“-Initiative durch entsprechend qualifi​zierte Arbeitskräfte im (Nicht-EU-)Ausland lässt sich anhand der nachfolgenden Ab​bildung ablesen. Insgesamt wurden von August 2000 bis Juli 2003 knapp 15.000 Computerspezialisten aus dem Ausland rekrutiert, die meisten von ihnen kamen aus Indien und Osteuropa (Tabelle 11). Damit wurde die ursprüngliche Marge, im Zeitraum von drei Jahren rund 20.000 neue Arbeitskräfte für den IT-Sektor anzuwer​ben, deutlich unterschritten. Die Gründe hierfür sind zum einen in der konjunkturellen Entwicklung der IT-Branche zu suchen, da mit dem plötzlichen Ende des IT-Booms im Jahr 2001 auch die Nachfrage nach Arbeitskräften deutlich zurückging. Zum an​deren wurde die intensive Konkurrenzsituation auf dem Weltmarkt um IT-Spezialis​ten und die in diesem Zusammenhang relativ geringe Attraktivität Deutschlands als Einwanderungsland im Allgemeinen und des deutschen „Green Card“-Angebots im Speziellen genannt (vgl. z.B. jüngst Die Welt vom 16.3.2003). Insbesondere die im Zusammenhang mit der Einführung der Green Card initiierte Kampagne im Land​tagswahlkampf in Nordrhein-Westfalen „Kinder statt Inder“, die weltweit rezipiert wurde (vgl. etwa Khadria 2002), dürfte das Image Deutschlands als Aufnahmeland beeinträchtigt haben. Inwieweit dies jedoch im Hinblick auf die relativ geringe Nach​frage nach der Green Card in Deutschland eine Rolle spielt, bleibt Spekulation. Eine weitere Erklärung für die geringe Nachfrage der deutschen Green Card liefert der Blick auf mögliche Alternativkanäle zur Rekrutierung ausländischer Fachkräfte durch unternehmensinterne Arbeitsmärkte (vgl. Kolb 2003; Kolb/Hunger 2003). Ein Vergleich der Zahlen zugelassener Drittstaatenausländer über das „Green Card“-Verfahren und über unternehmensinterne Arbeitsmärkte zeigt, dass im Vergleichszeitraum auch relativ viele ausländische Computerspezialisten über unternehmensinterne Verfah​ren, die über die „Verordnung über Ausnahmeregelungen für die Erteilung einer Ar​beitserlaubnis an neu einreisende ausländische Arbeitnehmer (Anwerbestoppaus​nahmeverord​nung - ASAV)“ sowie durch die „Verordnung über die Arbeitsgenehmi​gung für ausländische Arbeitnehmer (Arbeitsgenehmigungs​verord​nung - ArGV)“ ge​regelt werden, nach Deutschland eingereist sind. Betrachtet man nur die Großunter​nehmen, die im Gegensatz zu kleinen und mittleren Unternehmen in der Regel über einen unternehmensinternen Arbeitsmarkt verfügen, so übersteigt die Zahl der un​ternehmensinternen Entsendungen in diesem Segment sogar die Zahl der ausge​stellten Green Cards (vgl. Abbildung 3).

Tabelle 11: Zusicherung einer Arbeitserlaubnis für ausländische IT-Fachkräfte nach Herkunfts​land bzw. -region (August 2000 bis Juli 2003)

	
	Gesamt
	Davon ausl. Studien-
abgänger
	Unternehmen mit bis zu 100 Mitar​beitern
	Unternehmen mit 100 
bis 500 Mit​arbeitern
	Unternehmen mit über 500 Mitarbeitern

	Bulgarien
	431
	72
	293
	46
	92

	Jugoslawien, Kroatien,
Bosnien-H., Slowenien,
Mazedonien, Montenegro
	756
	118
	434
	105
	217

	Rumänien
	1.039
	62
	624
	195
	220

	Ungarn
	510
	36
	322
	79
	109

	Tschechische /
Slowakische
Republik
	983
	39
	659
	151
	173

	Russland, Weiss-
russland, Ukraine,
Baltische Staaten
	1.874
	173
	1.237
	268
	370

	Indien
	3.926
	204
	2.478
	866
	581

	Pakistan
	211
	40
	136
	21
	54

	Nordafrika (Algerien, 
Marokko, Tunesien)
	432
	281
	227
	72
	133

	Südamerika
	389
	70
	183
	68
	138

	Sonstige
	4.325
	1.151
	2.212
	692
	1.421

	Insgesamt
	14.876
	2.246
	8.805
	2.563
	3.508


Quelle: Bundesanstalt für Arbeit

Abbildung 2: Entwicklung der Zulassungszahlen ausländischer IT-Fachkräfte über das „Green Card“-Verfahren in Deutschland und Veränderung der monatlichen Zuwachsrate (August 2000- Juli 2003)


[image: image2.wmf]0

2000

4000

6000

8000

10000

12000

14000

16000

Aug 00

Okt 00

Dez 00

Feb 01

Apr 01

Jun 01

Aug 01

Okt 01

Dez 01

Feb 02

Apr 02

Jun 02

Aug 02

Okt 02

Dez 02

Feb 03

Apr 03

Jun 03

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

Zulassungszahlen

Monatliche Zuwachsrate


Quelle: Bundesanstalt für Arbeit

Abbildung 3: Entwicklung der Zusicherungen von Arbeitserlaubnissen ausländischer IT-Fach​kräfte über das „Green Card“-Verfahren (IT-ArGV) an Unternehmen mit mehr als 500 Beschäf​tigten und unternehmensinterne Arbeitsmarktverfahren (ASAV/ArGV) in Deutschland (August 2000 - Dezember 2002)
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Wie Abbildung 3 zeigt, lässt sich sogar eine wachsende Dominanz interner Verfah​ren gegenüber der Green Card in Großunternehmen mit über 500 Beschäftigten bei der Rekrutierung ausländischer Fachkräfte feststellen. Die Diskrepanz zwischen bei​den Kanälen wird hier evtl. noch unterschätzt, da sich die Zahlen zur Green Card jeweils auf Zusicherungen von Aufenthalts- und Arbeitserlaubnissen beziehen (d.h. Bruttozahlen darstellen), die noch keinen endgültigen Aufschluss über die Zahl der tatsächlich erfolgten Arbeitskräftetransfers geben. Es steht fest, dass ein gewisser Anteil der Zusicherungen von Arbeitserlaubnissen nach IT-ArGV nicht einge​löst wurde.
 Die aus den Statistiken ersichtliche Präferenzverschiebung der Unterneh​men der IT-Branche hin zu unternehmensinternen Anwerbeverfahren las​sen sich mit einer grundsätzlichen Präferenz interner Stellenbesetzungsverfahren vor externen Ausschreibungen erklären. Dies gilt auch für länderübergreifende, unter​nehmensinterne Mobilität. Zum einen dienen interne Verfahren in der Branche als Bausteine der Karriereentwicklung für die Mitarbeiter und sind damit Teil der betrieb​lichen Personalentwicklungsstrate​gie, zum anderen sollen durch interne Stellenbe​setzungsverfahren die Transaktionskosten bei der Stellenbesetzung möglichst gering gehalten werden. Bei einigen Unternehmen der Branche, die über einen Betriebsrat verfügen
, ist der interne Vorrang der Stellenbesetzung sogar Teil der Betriebsverein​barung. 

Eine Analyse der Zahlen zur Vergabe der Green Card in Abhängigkeit von der Be​triebsgröße der aufnehmenden Unternehmen bestätigt diese Interpretation (vgl. im Einzelnen Kolb 2003). Großunternehmen mit mehr als 500 Mitarbeitern (von denen nach Angaben des Branchenverbandes Bitkom die 20 größten Unternehmen der Branche etwa 70% des Umsatzes erwirtschaften) nahmen im Durchschnitt nur etwa 23% aller über die Green Card-Verordnung erteilten Zusicherungen von Arbeitser​laubnissen in Anspruch. Der Löwenanteil der Green Card-Zusicherungen ging an kleine und mittelständische Unternehmen, die kaum über internationale Personal​wertschöpfungsketten verfügen. Die Green Card erweist sich damit hauptsächlich als ein Mittelstandsinstrument, das von den global agierenden Unternehmen nur in ge​ringem Maße eingesetzt wird - wahrscheinlich hauptsächlich dann, wenn sie über die internen Arbeitsmarktkanäle nicht alle Stellen besetzen können. 

Angesichts der aktuellen Krise in der IT-Branche und dem damit verbundenen sprung​haften Anstieg der Arbeitslosenzahlen im Jahr 2001 (vgl. Schreyer/Gebhardt 2003), mehren sich in letzter Zeit Berichte über arbeitslos gewordene Green-Card-Inhaber in Deutschland. Die gesetzliche Regelung sieht grundsätzlich vor, dass mit dem Verlust des Arbeitsplatzes in Deutschland auch das Aufenthaltsrecht in der Bundesrepublik erlischt. Allerdings soll den betroffenen ausländischen Fachkräften nach einer Anweisung des Bundesinnenministeriums, die auf eine gemeinsame Initi​ative der Bundesanstalt für Arbeit und dem ehemaligen Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung zurückgeht (vgl. ebd.), eine Übergangszeit eingeräumt werden, in der eine neue Beschäftigung gesucht werden kann. In der Praxis werden diese 

Übergangszeiten unterschiedlich lang gewährt. In Extremfällen wurde arbeitslosen „Green Card“-Inhabern nur eine 72-Stunden-Frist eingeräumt, in anderen Ar​beitsamtbezirken betrug die Übergangszeit bis zu sechs Monate (Schreyer/Geb​hardt 2003). Anspruch auf Arbeitslosengeld besteht für die Green-Card-Inhaber nur, wenn sie zuvor mindestens zwölf Monate in der Bundesrepublik Deutschland be​schäftigt waren. Trotz dieser Negativentwicklung wird der wirtschaftliche Effekt der Einwanderung hoch qualifizierter IT-Spezialisten positiv bewertet. Das Bundeswirt​schaftsministerium geht davon aus, dass „jeder Green-Card-Empfänger ein bis zwei weitere Arbeitsplätze in Deutschland geschaffen“ hat (Bundeswirtschaftsministerium 2003). Vor kurzem ist die Green Card bis Ende 2004 verlängert worden. Die Bundes​regierung hofft, dass bis dahin ein neues Zuwanderungsgesetz in Kraft ist, das dann auch die Migration von Hochqualifizierten in die Bundesrepublik Deutschland insge​samt regelt.

6.3 Zuwanderungsgesetz

Das neue Zuwanderungsgesetz, das bereits durch Bundestag und Bundesrat verab​schiedet worden war und dann vom Bundesverfassungsgericht aufgrund von Verfah​rensfehlern für nichtig erklärt worden ist, soll auch die Zuwanderung Hochqualifizier​ter nach Deutschland neu regeln. Die Begründung des Gesetzes beruht sogar ganz wesentlich auf diesem Punkt. Hier heißt es, dass 

„die Bundesrepublik Deutschland […] ähnlich wie andere hochindustrialisierte Staaten vor der Situation [steht], in einigen Bereichen der Wirtschaft, insbesondere in der Bio​technologie und der Informations- und Kommunikationstechnologie, einen gestiegenen Bedarf an qualifizierten Fach- und Führungskräften über die nationalen Arbeitsmärkte nicht decken zu können. Auch in einer Reihe anderer Branchen erfordern der stei​gende Wettbewerbsdruck und der sich beschleunigende Wandel in der Arbeitswelt hoch qualifizierte Arbeitskräfte, um die internationale Konkurrenzfähigkeit der deut​schen Wirtschaft zu erhalten. Es entwickelt sich deshalb ein zunehmender internatio​naler Wettbewerb um die besten Kräfte, der sich auch zur Sicherung und zum Ausbau der Leistungsfähigkeit von Wissenschaft und Forschung auf die Gewinnung hoch qua​lifizierter Forscher, Dozenten und des wissenschaftlichen Nachwuchses erstreckt. Zwar kann angesichts einer Arbeitslosigkeit von rund 4 Millionen Menschen von einem allgemeinen Arbeitskräftemangel in Deutschland keine Rede sein, dennoch gibt es ei​nige Tätigkeitsbereiche, in denen ein großer Anteil der insgesamt ungefähr 1,5 Millio​nen offenen Stellen nicht besetzt werden kann. Insbesondere technologie- und wis​sensintensive Unternehmen des Dienstleistungsbereichs sind oft nicht in der Lage, offene Stellen für Ingenieure, Informatiker und Mathematiker mangels geeigneter in​ländischer Bewerber zu besetzen. Die fehlende Möglichkeit, ausreichend hoch qualifi​zierte Bewerber zu finden, beeinträchtigt besonders die wirtschaftliche Situation kleine​rer Unternehmen. Es ist notwendig, die Politik der systematischen Qualifizierung und Ausschöpfung des in Deutschland verfügbaren Potenzials an Erwerbspersonen inten​siv weiter zu verfolgen.“

Im verabschiedeten Gesetz, das hier als Grundlage der Diskussion dienen soll, gibt es insbesondere sechs Paragraphen (16-21), die für die Gestaltung der Hochqualifi​ziertenmigration von Bedeutung sind. Zum einen geht es hier um den Aufenthalt in der Bundesrepublik Deutschland zum Zweck der Ausbildung (Abschnitt 3, §§ 16,17) und zum anderen um den Aufenthalt zum Zweck der Erwerbstätigkeit (Abschnitt 4, §§ 18-21). In Bezug auf den Aufenthalt von Zuwanderern zum Zweck der Ausbildung wird beabsichtigt, die (aufenthaltsrechtlichen) Bedingungen ausländischer Studie​render (und in beruflicher Ausbildung befindlicher junger Migranten) in Deutschland zu verbessern. In diesem Zusammenhang sind vor allem die Liberalisierung der Re​gelungen zur Ausübung einer Nebenbeschäftigung während der Ausbildung und die Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis nach Beendigung des Studiums zum Zweck der Arbeitssuche positiv hervorzuheben. 

In Bezug auf die Zulassung ausländischer Hochqualifizierter zum deutschen Arbeits​markt sind die anvisierten Neuregelungen des Zuwanderungsgesetzes weitreichen​der. Grundsätzlich sollte das Gesetz die sog. Arbeitsmarktprüfung (also die Bestäti​gung durch die Bundesanstalt für Arbeit, dass kein einheimischer Arbeitnehmer für den in Frage stehenden Arbeitsplatz zur Verfügung steht) wegfallen können, wenn dies durch eine Rechtsverordnung oder bilaterale Vereinbarung geregelt ist - wie dies jetzt bereits bei unternehmensinternen Personaltransfers der Fall ist. Hochquali​fizierten, insbesondere definiert als Wissenschaftler mit besonderen fachlichen Kenntnissen, Lehrpersonen oder wissenschaftliche Mitarbeiter in herausgehobener Funktion oder Spezialisten und leitende Angestellte mit besonderer Berufserfahrung (die ein Gehalt in Höhe von mindestens dem Doppelten der Beitragsbemessungs​grenze der gesetzlichen Krankenversicherung erhalten) sollte eine unbefristete Nie​derlassungserlaubnis sogar generell ohne Arbeitsmarktprüfung der Bundesanstalt für Arbeit erteilt werden können (§ 19). Zusätzlich sollte ein Auswahlverfahren für Neu​zuwanderer nach einem Punktesystem eingeführt werden, bei dem auch die schuli​sche und berufliche Qualifikation des Bewerbers bewertet werden sollte (§ 20). Die Bundesregierung sollte ermächtigt werden, „durch Rechtsverordnung mit Zustim​mung des Bundestages und des Bundesrates die Bedingungen für die Teilnahme an dem Auswahlverfahren, die allgemeinen Kriterien für die Auswahl der Zuwande​rungsbewerber sowie die Bewertung durch ein Punktesystem und Einzelheiten des Verfahrens festzulegen“. Die jeweilige Höchstzahl der Neuzulassungen sollte jedes Jahr vom neuzugründenden Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und der Bun​desanstalt für Arbeit unter Beteiligung des ebenfalls neuzugründenden Zuwande​rungsrates festgelegt werden. Den über das Auswahlverfahren Einwandernden sollte direkt eine unbefristete Niederlassungserlaubnis erteilt werden. Schließlich wurde in § 21 auch eine Möglichkeit zur (zunächst auf höchstens drei Jahre befristeten) Ein​wanderung von Ausländern zur Ausübung einer selbstständigen Tätigkeit vorgesehen, sofern diese im wirtschaftlichen Interesse der Bundesrepublik stehe. Neben anderen Faktoren (Tragfähigkeit der Geschäftsidee, unternehmerische Erfahrung, Alter u.ä.) sollte hier vor allem die Höhe der Investitionen von mindestens 1 Mio. € für die Zu​lassungsentscheidung ausschlaggebend sein.

Insbesondere die letztgenannten Punkte machen die inhaltliche Orientierung bei der Neugestaltung der Zuwanderung nach Deutschland an den bestehenden Einwande​rungsgesetzgebungen in Nordamerika (Punktesystem in Kanada bzw. Quotierung zeitlich befristeter Zuwanderung in Kanada und den USA) deutlich. Inwiefern diese vorgesehenen Änderungen letztendlich Gesetz werden, ist heute noch nicht abzuse​hen. Eine Modernisierung der deutschen Einwanderungsregelungen scheint aber angesichts der Veränderungen infolge der wirtschaftlichen Globalisierung und der demographischen Negativ-Entwicklung in Deutschland unabdingbar. 

6.4 Brain drain und brain gain in Deutschland

Im Zuge der Diskussion um die deutsche Green Card und das deutsche Zuwande​rungsgesetz ist auch deutlich geworden, dass Deutschland ebenfalls einen brain drain erleben könnte und aus diesem Grund Anstrengungen notwendig sind, die Ab​wanderung einheimischer Hochqualifizierter zu reduzieren und/oder die Anwerbung ausländischer Hochqualifizierter zu forcieren, um einen brain gain in Deutschland zu initiieren. Diese Diskussionen sind jedoch bei weitem noch nicht so weit fortge​schritten wie in anderen Industrieländern, wie etwa Kanada (vgl. oben), Großbritan​nien oder Italien. Dies mag zum einen an den empirischen Daten zur Migration Hochqualifizierter liegen, die Deutschland derzeit noch als Nettoimportland hoch qualifizierter Migranten ausweisen. Zum anderen sind in Deutschland bis heute noch kaum die wirtschaftlichen und entwicklungsförderlichen Aspekte der Migration im (öffentlichen) Bewußtsein verankert, sondern weiterhin primär potenzielle soziale bzw. sozio-ökonomische Folgewirkungen. 

In Bezug auf die Migration Hochqualifizierter in der EU hat Deutschland eine positive Wanderungsbilanz, d.h. es wandern mehr Hochqualifizierte aus EU-Ländern nach Deutschland ein als aus Deutschland heraus. Im Jahr 1999 kamen beispielsweise 24.000 hoch qualifizierte Briten nach Deutschland, gleichzeitig gingen nur 12.000 hoch qualifizierte Deutsche nach Großbritannien. Ähnlich sind die Relationen bezo​gen auf Frankreich (22.000 hoch qualifizierte Franzosen wanderten 1999 nach Deutschland ein, aber nur 13.000 hoch qualifizierte Deutsche nach Frankreich aus). Der Anteil ausländischer Hochqualifizierter an der Gesamtzahl der im Land ansässi​gen Hochqualifizierten ist in Deutschland ebenfalls höher als in Großbritannien und Frankreich. Und auch die Zahl der amerikanischen Hochqualifizierten in Europa ist in Deutschland mit rund 28.000 (50% von allen in der EU beschäftigten Amerikanern) am höchsten. Diese Zahlen sprechen für die generelle Offenheit Deutschlands hin​sichtlich der Migration Hochqualifizierter. Allerdings könnten die Daten auch eine gewisse Immobilität deutscher Hochqualifizierter widerspiegeln, die bereits in ver​schiedenen Studien nachgewiesen wurde (vgl. etwa Europäische Hochschulabsol​ventenstudie).

Der Umfang der Abwanderung deutscher Hochqualifizierter (insbesondere im Wissen​schaftsbereich) in die USA erscheint jedoch problematisch. Unter allen euro​päischen Staaten sind deutsche Hochschulabsolventen am häufigsten an amerikani​schen Universitäten als (Gast-)Forscher tätig. Eine Studie des Stifterverbands für die Deutsche Wirtschaft hat ergeben, dass etwa die Hälfte der Befragten langfristig in den USA bleiben wollen und damit einen brain drain für Deutschland darstellen könnten. Viele der Befragten sind aber noch unentschlossen. Die Bundesregierung hat auf diesen Trend zwar reagiert und versucht (quasi nach dem Vorbild anderer Länder, u.a. Mexiko), die deutschen Wissenschaftler in den USA mit der Unterstüt​zung spezieller Rückkehrerprogramme (etwa des DAAD oder von Wissenschafts​stiftungen) zurückzugewinnen, die Wirksamkeit dieser Programme kann aber noch nicht endgültig beurteilt werden. Das Problem des Wissenschaftsstandorts Deutsch​land besteht darin, dass auf der einen Seite großzügige Auslandsstipendien vergeben werden, die die notwendige Internationalisierung der deutschen Forschung fördern sollen, auf der anderen Seite dem wissenschaftlichen Nachwuchs im Vergleich zu den USA eine geringe Sicherheit gegeben wird und zudem immer Stellenkürzungen in Aussicht gestellt werden. 

All diese Daten zusammen genommen zeigen, dass die Situation in Deutschland in Bezug auf die Migration Hochqualifizierter in Bewegung gekommen ist und sich die Bundesrepublik im internationalen Wettbewerb um hoch Qualifizierte neu positionie​ren muss. Welche Faktoren hierbei eine wesentliche Rolle spielen und was bei der Ausgestaltung der Politik vor dem Hintergrund der Erfahrungen in anderen Ländern wichtig sein könnte, soll im letzten Kapitel der Studie diskutiert werden.

7.
Fazit und Ausblick

7.1 Faktoren der Migration Hochqualifizierter

Der breite Überblick über die verschiedenen Wanderungsströme und Politiken in vie​len Ländern der Erde hat gezeigt, dass die Migration Hochqualifizierter in den ver​gangenen Jahren an Dynamik gewonnen hat. Nachdem in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts die Mobilität des Kapitals die entscheidende Triebfeder der wirtschaftlichen Entwicklung war, wird im neuen Jahrhundert die Mobilität des Faktors Arbeit, insbesondere die Mobilität Hochqualifizierter, immer bedeutsamer. Die Industrieländer haben die Einwanderungspolitik als Instrument ihrer Wirtschafts- und Strukturpolitik entdeckt, mit dem sie Engpässe auf dem heimischen Arbeitsmarkt decken und technische und ökonomische Innovationen fördern wollen. Nachdem Entwicklungsländer in den vergangenen Jahrzehnten vor allem als verlängerte Werkbänke der Industrieländer genutzt wurden, scheint sich nun ein Trend anzu​deuten, Entwicklungsländer vermehrt als verlängerte Ausbildungsbänke (brain banks) zu nutzen. Auch angesichts der demographischen Negativ-Entwicklung in Europa haben die meisten europäischen Staaten damit begonnen, hoch qualifizierte Arbeitskräfte weltweit für ihren Arbeitsmarkt anzuwerben. Dabei stehen sie in einem intensiven Wettbewerb untereinander und zu anderen Staaten außerhalb Europas, insbesondere zur USA, die das Hauptzielland der Migration Hochqualifizierter ist. Der außerordentliche Erfolg der US-Wirtschaft (insbesondere im Technologiebereich) zum Ende der 1990er Jahre und zu Beginn des neuen Jahrtausends, der zu einem großen Teil auf die Anwerbung vieler Millionen Hochqualifizierter weltweit zurückgeht (Saxenian 2001, 2002), hat diese Entwicklung stark gefördert. Die Migration Hoch​qualifizierter wirkt sich ebenfalls auf die Entwicklungs- und Schwellenländer aus. Nachdem die Abwanderung der besten Köpfe über Jahrzehnte als Einbahnstrasse und als schwerwiegender Verlust (brain drain) für die Entwicklungsländer gewertet wurde, ist die Perspektive in den letzten Jahren dahingehend erweitert worden, dass nun auch potenzielle Profite aus der Elitenmigration für die Entwicklungsländer gese​hen werden (brain gain). Dies scheint vor allem bei Schwellenländern möglich zu sein (Indien, China, Taiwan, Mexiko). Die vielen zitierten Beispiele von Diaspora-Netzwerken und Rückwanderungsinitiativen und -bewegungen zeigen, dass in dieser Hinsicht Bewegung in die Politik und die Zivilgesellschaft vieler Länder gekommen ist. Die Forschung hat erst langsam damit begonnen, diese Prozesse gezielter zu analysieren.

Bei der Migration Hochqualifizierter wirken verschiedene Faktoren auf die Akteure. Eine erste Annäherung an die Erklärung des komplexen Phänomens der Migration Hochqualifizierter bieten die klassischen Pull-Push-Ansätze der Migrationsforschung, die Wanderungen durch Anziehungs-(pull-)Kräfte in Aufnahmeländern und Absto​ßungs-(push-)Kräfte in den Abgabeländern erklären. Die push-Faktoren in den Ab​gabeländern sind am offensichtlichsten. Nach wie vor wirken die Lebensumstände in den meisten Entwicklungsländern als Triebkräfte, die die Abwanderung hoch qualifi​zierter Eliten aus Entwicklungsländern befördern. In abgeschwächter Form sind diese Faktoren auch in Industrieländern wirksam, wenn z.B. hoch qualifizierte Wis​senschaftler in ihrem Heimatland aufgrund von Budgetkürzungen ungünstigere Per​spektiven sehen als im Ausland. Pull-Faktoren scheinen weniger für die Abwande​rung als vielmehr für das Zielland der Abwanderung entscheidend zu sein. Wie die Studie gezeigt hat, existieren inzwischen in fast allen OECD-Ländern spezielle An​werbeprogramme, mit denen Hochqualifizierte aus aller Welt angezogen werden sollen. Dieses Instrumentarium ist in einigen Ländern (Australien, Kanada) inzwischen sehr ausgefeilt, und es werden Anreize nicht nur für die Hochqualifizierten, sondern auch für deren Familienmitglieder (u.a. auch in den Niederlanden) gesetzt. Der Wettbewerb der Aufnahmeländer lässt die Politik für diese Migrantengruppe immer liberaler werden. Dies gilt auch für die Bundesrepublik Deutschland. Es ist daher kein Wunder, dass weiterhin viele hunderttausend hoch qualifizierte Arbeitskräfte aus Entwicklungs- und Schwellenländern emigrieren und damit das Problem des brain drain in ihrem Heimatland anfachen. 

Allerdings hat diese Studie auch vor Augen geführt, dass positive Entwicklungen in den Heimatländern der „Dritte-Welt-Eliten“ mittlerweile offenbar als pull-Faktoren wirken und eine Rückwanderung von emigrierten Hochqualifizierten befördern können. Insbesondere die Beispiele Indien, China und Taiwan haben gezeigt, dass ausgewanderte Eliten durch die Einführung von substantiellen Reformen zur Liberalisierung der Märkte und spezieller Anreizstrukturen für Rückkehrer motiviert werden konnten, in ihr Heimatland zurückzukehren und dort zu investieren. Die Übersicht über verschiedene Studien zu diesem Thema zeigt, dass hierbei offenbar vor allem Strategien zur Förderung von Investitionen und Unternehmensgründungen (immigrant entrepreneurship) am wirksamsten sind - Voraussetzung ist dabei natürlich, dass die hierfür notwendigen Bedingungen in dem Entwicklungsland geschaffen werden können.
 Bei der Rückwerbung ausgewanderter Eliten ohne unternehmerischen Hintergrund (z.B. Wissenschaftler), die über die o.g. unmittelbaren Anreizstrukturen (wie günstige Konditionen bei Unternehmensgründungen etc.) nicht angezogen werden, müssen andere Anreizstrukturen gesetzt werden, wie z.B. langfristig angelegte generelle Verbesserungen im Wissenschaftssystem (z.B. auch höhere Gehälter). Dies hat in einigen Ländern, wie Taiwan und Südkorea, großen Erfolg gehabt. Wenn diese Voraussetzungen jedoch nicht gegeben sind, erscheinen die Erfolgsaussichten solcher Rückwerbeprogramme momentan eher begrenzt, wie das Beispiel Mexikos gezeigt hat. Stattdessen scheint die Bildung transnationaler (Wissenschafts-)Netzwerke Erfolg versprechender, die auch ohne physische Rückwanderung der Auslandselite die Entwicklung im Herkunftsland unterstützen können (Subodh 1995).

Neben den allgemeinen pull- und push-Faktoren spielen aber auch bestehende Migrationsnetzwerke (Migrationssysteme) eine entscheidende Rolle. Verfügen potenzielle Migranten bereits über Kontakte (Freundschafts-, Familien- oder professionelle) und Netzwerke in anderen (Aufnahme)Ländern, so ist ihre Migration in dieses Land als weitaus problemloser einzuschätzen als in Länder, in denen die Migranten zunächst auf sich allein gestellt wären. Deswegen ist es nicht ohne Weiteres möglich, die bestehenden Wanderungsströme beliebig in andere Länder umzulenken. Die USA (und andere klassische Einwanderungsländer) haben in diesem Zusammenhang einen großen Wettbewerbsvorteil, da hier bereits viele Einwanderer leben und entsprechende Netzwerke bestehen. An dieser Stelle ist zusätzlich darauf hinzuweisen, dass Gemeinsamkeiten in der Kultur und Sprache zwischen Migranten und Aufnahmeland begünstigend wirken, weshalb die USA und andere englischsprachige Staaten wiederum einen Wettbewerbsvorteil besitzen. Dies gilt insbesondere im Hinblick auf die Anwerbung indischer Spezialisten, die deswegen bevorzugt in die USA auswandern, weil sie dort nicht nur eine große Migrantencommunity hinter sich wissen, sondern auch weil sie hier keine neue Sprache lernen müssen. Sprachpolitik, im Sinne der Förderung z.B. des Deutschen in anderen Ländern, könnte daher eine förderliche Funktion in diesem Zusammenhang übernehmen. Aber auch kulturell-historische Zusammenhänge (wie eine „gemeinsame“ Kolonialvergangenheit) spielen eine Rolle. Die Einwanderungspolitik vieler europäischer Länder befindet sich erst in den Kinderschuhen und muss im Vergleich zu anderen Staaten noch beträchtlich wachsen. Es könnten hier möglicherweise zusätzliche Anreize für potenzielle hoch qualifizierte Zuwanderer notwendig sein als in klassischen Einwanderungsländern, wie z.B. ein spezielles Integrationsangebot, das die fehlenden Netzwerke ersetzt.

7.2 Perspektiven 

Welche Perspektiven ergeben sich vor diesem Hintergrund für Industrie- als Hauptaufnahmeländer auf der einen Seite und Entwicklungs- als Hauptabgabeländer der hoch qualifizierten Migranten auf der anderen Seite? Wird sich die wachsende Mobilität Hochqualifizierter weiter negativ auf Entwicklungsländer auswirken (brain drain) und profitieren allein die Industrieländer durch die Aufnahme Hochqualifizierter (brain gain)? Oder gelingt es auf Grundlage der Erfahrungen der letzten Jahrzehnte, aus der Migration Hochqualifizierter eine für beide Seiten gewinnbringende Strategie (win-win) zu machen? Die Industrieländer haben in diesem Prozess eindeutig die besseren Voraussetzungen. Die Tatsache, dass sie bei der Rekrutierung der hochqualifizierten Migranten mehr und mehr in einem Wettbewerb „um die besten Köpfe" untereinander stehen (der sog. „war for talents“), verschlechtert die Situation der Entwicklungsländer zusätzlich, da durch den Wettlauf der Anwerbeländer immer attraktivere Angebote an die Hochqualifizierten gemacht werden. Allerdings gibt es in Indien, China, Taiwan und anderen Ländern optimistisch stimmende Entwicklungen. Insbesondere Schwellenländer scheinen durchaus eine Chance zu haben, ihre abwandernden Eliten langfristig wieder zurück zu gewinnen und damit den brain drain tatsächlich in einen brain gain oder zumindest eine brain circulation verwandeln zu können. Für die Realisierung eines brain gain in einem Entwicklungsland sind einerseits die Größe der Auslandspopulation und ihre Etablierung in den Industrieländern und andererseits die Strukturvoraussetzungen für die Rückkehr der Eliten in das Heimatland von entscheidender Bedeutung. 

Nachfolgend sollen beide Aspekte in einem Schaubild veranschaulicht werden. Es wird dabei in Abbildung 4 die Zahl der in die USA emigrierten Eliten aus einem Entwicklungsland (Größe der brain drain-Population; Y-Achse) zu Beginn der 1990er Jahre in Beziehung gesetzt zu einem Index für die Investitionssicherheit im jeweiligen Entwicklungsland (als Indikator für den Anreiz zur Remigration und zum Kapitaltransfer; X-Achse).
 In dieser vereinfachten Darstellung wird deutlich, dass vor allem in den Ländern, die über eine große Hochqualifizierten-Population in Industrieländern (hier in den USA) verfügen und gleichzeitig ein relativ hohes Niveau an Investitionssicherheit bieten, Anzeichen für einen brain gain gefunden worden sind. Dies gilt insbesondere für Indien, China, Taiwan und auch Südkorea (Bang-Soon 1992). Mexiko und die Philippinen weisen ebenfalls eine hohe Zahl Hochqualifizierter in den USA auf, allerdings scheinen in diesen Ländern zum einen die Strukturvoraussetzungen für einen brain gain, aber auch die Etablierung der Migranten in den Aufnahmeländern (hier in den USA) im Vergleich zu den o.g. Ländern weniger gut zu sein. Dies könnte auch eine Erklärung dafür sein, dass z.B. das Institut für Mexikaner im Ausland (IME) seine Aktivitäten zunächst darauf konzentrieren will, die Situation der Mexikaner in den USA zu verbessern. Problematisch wird der brain drain wohl weiterhin für ärmere Entwicklungsländer sein (vgl. hierzu auch die Studien der ILO : Lowell 2001b; Lowell/Findlay 2001).

Abbildung 4: Brain drain-Populationen* (Y-Achse) und Investitionssicherheit** (X-Achse) ausgewählter (Entwicklungs-)Länder
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* Absolute Zahlen der Auslandspopulationen der jeweiligen Länder mit einer Schulausbildung von 13 oder mehr Jahren in den USA 1990.

** Gemessen am Indikator der US-Unternehmensberatung Dun & Bradstreet (db-Indikator); ‚0‘ bedeutet keine Investitionssicherheit, ‚25‘ bedeutet höchste Investitionssicherheit; es wurden ökonomische und politische Grunddaten in die Berechnung der Indices aufgenommen.

Quelle: IFM 1998; Dun & Bradstreet 2001; eigene Darstellung

Wie sieht die Reaktion der Industriestaaten auf diese Entwicklung aus? Derzeit spielen entwicklungspolitische Überlegungen bei der Gestaltung der Einwanderungspolitik (von Hochqualifizierten) nur eine untergeordnete Rolle. Vorherrschend ist der Wettbewerb zwischen den einzelnen Industriestaaten und der Versuch, hochqualifizierte Arbeitskräfte von anderen Industriestaaten oder Entwicklungsländern abzuwerben. Dies hat in einigen Ländern, wie in Großbritannien und den Niederlanden, bereits zu großen öffentlichen Diskussionen geführt, z.B. ob - wie in diesen Fällen - medizinisches Personal (Ärzte und Krankenschwestern) abgeworben werden darf aus einem (Entwicklungs-)Land wie Südafrika, das eine der höchsten Aidsraten in der Welt aufweist und selbst über einen Personalengpass in diesem Bereich klagt (Rieck 2003). Dass angesichts dieser Problematik von einem entsprechenden Rekrutierungsprogramm im Industrieland Abstand genommen wird, wie im Fall der Niederlande geschehen, ist eher die Ausnahme als die Regel. Entwicklungspolitische Überlegungen haben auch bei der Einführung der deutschen Green Card nur eine Nebenrolle gespielt. Dabei zeigt insbesondere das Beispiel der Migration der Inder, dass durch die in Gang gesetzte brain circulation möglicherweise wirtschaftliche Vorteile für beide Seiten erzielt werden könnten. Wie einer Studie des deutschen Instituts für Entwicklungspolitik (vgl. Wiemann 2000: 7) zu entnehmen ist, wurde eine der besten Ausbildungseinrichtungen für IT-Fachkräfte in Indien, das IIT Madras, maßgeblich durch deutsche Entwicklungshilfegelder aufgebaut. Die Vorteile dieser Investitionen wurden jedoch in viel stärkerem Maße von den USA als von Deutschland genutzt. Es sind daher in Zukunft Programme denkbar, die diese beiden Bereiche stärker miteinander verknüpfen. Für Deutschland ergeben sich in diesem Zusammenhang in der Zusammenarbeit mit der Türkei und mit Mittel- und Osteuropa, aus dem die zweit meisten IT-Fachkräfte im Rahmen der Green Card nach Deutschland gekommen sind, vielversprechende Perspektiven.

Allerdings ist in diesem Zusammenhang auch darauf hinzuweisen, dass der positiven indisch-amerikanischen Entwicklung in den vergangenen Jahren ein langjähriger Prozess vorausgegangen ist, der nicht innerhalb von zwei, drei Jahren aufzuholen ist. Es ist ohnehin wichtig zu betonen, dass der wirtschaftliche Erfolg in den USA nicht primär auf die befristete Zuwanderung hochqualifizierter Arbeitskräfte zurückzugehen scheint, sondern in einem viel stärkeren Maße auf die Zuwanderung vieler Studierender, die sich anschließend in den USA niedergelassen haben. Die chinesischen, taiwanesischen und indischen Unternehmensgründer im Silicon Valley sind zumeist nicht unter dem H-1B-Visumsprogramm in die USA gekommen, sondern schon Jahre vorher als Studenten oder Familienangehörige. Dies ist bei einer Konzeption einer effektiven Zuwanderungspolitik für Hochqualifizierte zu bedenken, da Einwanderer zunächst eine gewisse Zeit zur Eingewöhnung und Anpassung benötigen, bevor sie zu wirtschaftlichen Aktivposten der Gesellschaft werden können. 

Die deutsche Einwanderungspolitik steht also erst am Anfang und erscheint angesichts der weltweiten Neustruktuierung der Arbeitsmärkte und Arbeitsmigration im Vergleich zu anderen OECD-Ländern relativ verspätet. Mit dem vollzogenen Paradigmenwechsel in der deutschen Einwanderungspolitik von der Leugnung („Deutschland ist kein Einwanderungsland") zur Anerkennung der Migrationswirklichkeit in Deutschland und der veränderten weltweiten Situation ist aber ein entscheidender Schritt auf diesem Weg gemacht. „Die Politik der systematischen Qualifizierung und Ausschöpfung des in Deutschland verfügbaren Potenzials an Erwerbspersonen intensiv weiter zu verfolgen", wie es in der Begründung des verabschiedeten Zuwanderungsgesetzes heißt, birgt aber auch Gefahren, auf die zum Abschluss kurz hingewiesen werden soll. In der letzten Konsequenz bedeutet diese Politik (Auf-)Teilung der Bevölkerung in einen wirtschaftlich produktiven und einen wirtschaftlich unproduktiven Teil. Zunächst wird sich diese Differenzierung („nur") auf Einwanderer beziehen, wie die gegenwärtige Diskussion um das deutsche Zuwanderungsgesetz bereits gezeigt hat (Ausländer, die uns nutzen, und Ausländer, die uns ausnutzen). Anschließend könnte dies aber auch auf die gesamte Bevölkerung übertragen werden, wie dies bereits in einigen Teilen Asiens der Fall ist (vgl. Leung 2003). Bei allem entstehenden Optimismus um die Einwanderung von Hochqualifizierten nach Deutschland sollte dieser Aspekt bei der Gestaltung der Politik von Anfang an im Auge behalten werden.
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�	So die Formulierung im Bericht der Unabhängigen Kommission „Zuwanderung" (sog. Süssmuth-Kommission) 2001.


�	Vgl. in diesem Zusammenhang auch die Ergebnisse des von der Europäischen Kommission geförderten Forschungsprojekts PEMINT (The Political Economy of Migration in an Integrating Europe), das diese Phänomene in den drei Sektoren der europäischen Bauwirtschaft, IT-Sektor und dem Gesundheitswesen untersucht: http://pemint.ces.uc.pt/ (vgl. hier insbesondere Peixoto 2000).


�	Seit 1998 gibt es auch die Indian Institutes of Information Technology (IIITs).


�	Derzeit existieren sechs IITs in ganz Indien. Nach Plänen der indischen Regierung und der NASSCOM soll bis 2007 in jedem der 22 indischen Bundesstaaten mindestens ein IIT eingerichtet werden. Die Zahl der IIT-Absolventen liegt aktuell bei etwa 165.000 pro Jahr und soll in den nächsten Jahren noch um ein Vielfaches gesteigert werden. Die Absolventen der indischen IITs (IIITs und IIMs) gelten weltweit als sehr gut ausgebildet und werden entsprechend nachgefragt. 


�	Basierend auf einer Zufallsstichprobe von n=88 Unternehmen aus einer Grundgesamtheit von N=896 Software-Unternehmen in Indien, die Mitglied in der zentralen Arbeitgebervereinigung NASSCOM sind und zusammen 96% des Gesamtumsatzes des Sektors erwirtschaften. Das 95%-Konfidenzinterval beträgt ±10 des in der Zufallsstichprobe bestimmten Wertes.


�	Derzeit gibt es Überlegungen innerhalb der TIE, den IITs Finanzhilfen im Umfang von einer Mrd. US$ bereitzustellen. Die Gelder stammen zum Großteil von Indern aus bzw. in den USA. Das IIT Bombay hat in diesem Zusammenhang eine eigene Alumni-Organisation ins Leben gerufen, mit deren Hilfe in den letzten drei Jahren 3 Mio. US$ in den USA gesammelt werden konnten (vgl. Chakravarty 2001). Über diese Organisationen hinaus haben sich in den USA private Initiativen gebildet, die Indien Entwicklungshilfe (z.B. in Form von Alphabetisierungs-Programmen) leisten (vgl. etwa die Organisation „Asha for Education“, Berkeley, CA). Zusätzlich sind Zeitungen und Informationsportale entstanden, die über aktuelle Entwicklungen im US-amerikanischen und indischen Softwaresektor informieren (vgl. etwa www.siliconindia.com). 


�	Basierend auf den Ergebnissen der in der vorletzten Fußnote beschriebenen Stichprobenerhebung.


�	Zur Bedeutung der Kapitalisierung von overseas chinese in anderen südostasiatischen Ländern siehe Gambe 1999.


�	Kanadische Einkommen wurden auf der Basis von Kaufkraftparitäten in US$ umgerechnet (vgl. Iqbal 2001:310).


�	Berühmt wurde in diesem Zusammenhang der Ausspruch des ehemaligen Ministerpräsidenten John Diefenbaker im Jahr 1957 „Canada must populate or perish“. Bezogen war diese Aussage auf den großen Nachbarn USA, wie auch die Aussage eines kanadischen Parlamentariers zur gleichen Zeit: „If we want to remain a nation, instead of becoming the 49th state, we will need a larger population, as quickly as possible“ (zitiert nach Schmidtke 2003).


�	Weitere Kategorien sind Familienzuwanderung, Flüchtlinge und andere. 


�	Erste Maßnahmen zur Anwerbung von Hochqualifizierten fanden sich bereits im Immigration Act von 1924, der jedoch weitgehend auf Herkunftskategorien fußte (vgl. Usdansky/Espenshade 2001). Für das Folgende vgl. auch Hermann/Hunger 2003.


�	Daneben können auch Models („fashion models of distinguished merit and ability") das H-1B Visum erhalten, selbst wenn sie die geforderten Abschlüsse nicht vorweisen können. Sie müssen allerdings nachweisen, dass sie über internationales Renommee verfügen.


�	Vgl. für das Folgende McLaughlan/Salt 2002.


�	Innerhalb der EU gilt bekanntlich die Freizügigkeit von Arbeitnehmern. Die Mobilität innerhalb der EU wird aber insgesamt als relativ gering eingestuft (Straubhaar 2000).


�	Da sich die ZAV leicht modifiziert an der Klassifikation der Wirtschaftszweige Ausgabe 1993 des Statistischen Bundesamtes (WZ 93) orientiert (Statistisches Bundesamt 1993), ist die ITK-Branche dementsprechend nicht als eigene Branche ausgewiesen, sondern bildet sich in den ZAV-Daten als ein Aggregat aus den Branchen „Elektro-“, „Kommunikation/Computer“ sowie „IT-Dienstleistung“.


�	Erhärtet wird die Vermutung durch Erfahrungen und Befragungen im Rahmen des Forschungsprojektes von Jordan und Geiger (2002: 15-16), die ergaben, dass Unternehmen gerade in der wirtschaftlichen Boomphase und Anfangsphase der IT-ArGV regelrecht „Panik“ hatten, vom maximal 20.000 Arbeitserlaubnisse umfassenden „Green Card-Kuchen“ auch genügend Erlaubnisse zu erhalten und sich deshalb Zusicherungen von den lokalen Arbeitsämtern geben ließen, ohne diese dann anschließend auch einzulösen. Dostal (2002: 5) vermutet gar eine Differenz von 30% zwischen den Zusicherungen und Erteilungen nach IT-ArGV.


�	Die Zahl der Betriebsräte in der ITK-Branche nimmt zwar weiter zu, allerdings gibt es noch einige betriebsratsfreie Unternehmen, hauptsächlich Tochterfirmen amerikanischer Unternehmen. 


�	Vgl. für Tunesien auch Cassarino 2000.


�	Zur exakten Bestimmung des brain gain-Potenzials eines Landes bedarf es einer weiteren Konkretisierung. Beispielsweise wirkt sich das Fachgebiet der Eliten (im Idealfall Zukunftsberufe) und ihr im Aufnahmeland erreichter sozio-ökonomischer Status (im Idealfall großes Kapital, das in den Entwicklungsprozess des Heimatlandes eingebracht werden kann) auf das Potenzial aus. Außerdem wird das brain gain-Potenzial auch von den im Entwicklungsland bereits bestehenden Strukturen und den für die einzelnen Branchen realisierbaren Anreizen beeinflusst.
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